
Julian Wangler 
 

 1 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



E
n
t
e
r
p
r
is

e
: 
A
F
T
E
R
M
A
T
H
 
#
1 

 

 
2 

   
                             



Julian Wangler 
 

 3 

 
 

 
 

Julian Wangler 
 

 
 

The XINDI CRISIS 
 

A Transgression 
 

 

 
 
 
 

Dokumentsammlung 
 
 

Ω 
 

 

www.startrek-companion.de 
 
 
 
 



Enterprise: AFTERMATH #1 
 

 4

 
  
 

Up until about 100 years ago, there was one question 
that burned in every human that made us study the 
stars and dream of traveling to them: “Are we alone?” 
Our generation is privileged to know the answer to 
that question.  
   We are all explorers, driven to know what’s over the 
horizon, what’s beyond our own shores. And yet, the 
more I’ve experienced, the more I’ve learned that no 
matter how far we travel or how fast we get there, the 
most profound discoveries are not necessarily beyond 
that next star. They’re within us; woven into the 
threads that bind us, all of us, to each other.  
   The Final Frontier begins in this hall. Let’s explore it 
together. 

 
– Jonathan Archer, 2155 
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Am 4. April 2153 taucht unvermittelt ein un-
bekanntes Flugobjekt im Erdorbit auf und 

feuert einen mächtigen Partikelstrahl ab. Dieser 
zieht eine Schneise von Florida bis Venezuela 

und tötet sieben Millionen Menschen. 
 
 
 

Lichtjahre entfernt erfährt Jonathan Archer 
vom Auftraggeber seines alten Widersachers 

Silik, dass die Xindi hinter dem Angriff auf die 
Erde stecken – eine Spezies, die in einer Region 
beheimatet ist, die gemeinhin als Delphische 

Ausdehnung bekannt ist. Offenbar wurden die 
Xindi davon überzeugt, dass die Menschheit sie 
in ferner Zukunft vernichten wird und haben 
deshalb beschlossen, präventiv zu handeln.  

 
 
 

Nach der Rückkehr zur Erde bricht die Enter-
prise, NX-01, mit Maximum-Warp in Richtung 
Delphische Ausdehnung auf. Ihre Mission hat 
sich auf einen Schlag grundlegend verändert. 

Und mit ihr ihre Crew. 
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Vorwort 
 
Die Xindi-Krise war eine Grenzüberschreitung – 
nicht nur für Enterprise, sondern für Star Trek 
insgesamt. Die Idee der Produzenten Brannon 
Braga und Rick Berman, die klassischen Star 
Trek-Tugenden in einem staffelübergreifenden 
Handlungsbogen gegen den Strich zu bürsten, 
polarisierte die Fangemeinde. Tatsächlich gibt es 
eine ganze Reihe von moralisch fragwürdigen 
Entscheidungen, die Captain Archer trifft, um 
den Erfolg seiner Mission – und damit auch die 
Rettung der Erde – zu gewährleisten.  
 
Doch während andere Personen eine solche 
Darstellung in einer Star Trek-Serie per se ableh-
nen, fand ich die grundsätzliche Idee spannend, 
allerdings höchst unglücklich umgesetzt. Was mir 
persönlich in Enterprise viel zu stark auf der Stre-
cke blieb, das war das Reflektieren all dieser 
Grenzüberschreitungen. Beinahe die ganze Staf-
fel über kommt uns gerade Archer regelrecht 
fanatisch vor. Das hat damit zu tun, dass wir nur 
sehr selten Momente erleben, in denen sein inne-
rer Zwiespalt und das Ringen mit seinen Dä-
monen erkennbar werden. Es entsteht das Bild 
eines Captains, der es sich mit seinen ethisch 
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bedenklichen Entscheidungen ziemlich leicht zu 
machen scheint (Folter, Erschaffen und Töten 
eines Klons, Überfall eines anderen Raumschiffs 
etc.). Indem diese reflektierende Ebene weitge-
hend unentwickelt blieb, wirkte Enterprise in der 
dritten Season wie eine Serie, die aus allzu ameri-
kanischer Sicht im Weltraum nachvollzog, was 
nach dem 11. September 2001 im sogenannten 
Krieg gegen den Terror geschah – und unbe-
wusst die Position der Bush-Administration wi-
derspiegelte. Auf diese Weise wurde leider enorm 
viel Potenzial verschenkt und zudem der Ein-
druck erweckt, brutalstmöglich mit dem Geist 
von Star Trek zu brechen (obwohl ich nicht glau-
be, dass die Macher dies wirklich im Sinn hatten).   
 
In meinen Augen hätte das nicht zwangsläufig so 
kommen müssen, wenn es den Produzenten und 
Drehbuchautoren besser gelungen wäre, die 
Vielschichtigkeit und Ambivalenz von Entschei-
dungen herauszuarbeiten und vor allem zu zei-
gen, wie die Figuren von ihnen begleitet werden, 
daran zu knabbern haben. Auch wäre es in mei-
nen Augen gut gewesen, Archers Agieren aus der 
Warte bestimmter Crewmitglieder sehr viel kriti-
scher zu begleiten. Aus dieser Überlegung heraus 
sind einige private Logbuchaufzeichnungen aus 
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der Anfangsphase der Xindi-Staffel entstanden. 
Ich ergänze sie in dieser kleinen Novelle um ein 
paar Sachartikel und eine nachdenkliche Szene. 
 

J.W. 
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Privates Computerlogbuch 

Lieutenant Malcolm Reed 

 

12. Mai 2153 

 

Seit mehreren Tagen befinden wir uns auf 
dem Weg in die Delphische Ausdehnung. 
Ich spüre eine Anspannung in der Mann-
schaft wie noch nie zuvor. Nach den Grün-
den dafür muss man sicher nicht lange su-
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chen. Allein der überfallartige Angriff ist wie 
ein Trauma für die meisten, aber wir kön-
nen uns den Luxus nicht erlauben, das alles 
erst einmal zu verarbeiten. Wenn das, was 
Captain Archer von Siliks Befehlshaber aus 
der Zukunft zu hören bekam, stimmt, dann 
war diese Drohne, die sieben Millionen 
Menschenleben forderte, erst der Probelauf 
für etwas sehr viel Schlimmeres. Insofern 
spüre ich auch Entschlossenheit in der Be-
satzung. Wir alle sind fest entschlossen, zu 
tun, was immer wir tun müssen, um die 
Xindi davon abzuhalten, ihr Werk zu voll-
enden. Denn diesmal steht buchstäblich 
alles auf dem Spiel. 

Gleichzeitig geistert mir eine Frage ständig 
im Kopf herum. Wieso haben die Xindi ihre 
Testwaffe überhaupt zur Erde geschickt? 
Wieso haben sie sie nicht einfach an einem 
unbelebten Himmelskörper ausprobiert, 
dann die eigentliche Waffe konstruiert und 
die Erde auf einen Schlag ausgelöscht? 
Taktisch gesehen, wäre das Überra-
schungsmoment bei diesem vernichtenden 
Schlag auf ihrer Seite gewesen. Es bestand 
keinerlei Notwendigkeit, die Sonde ins Son-
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nensystem zu schicken. Um mit T’Pols Wor-
ten zu sprechen: Ihr Verhalten erscheint 
mir nicht logisch, nein, ganz und gar nicht. 
Durch ihren Testangriff haben sie riskiert, 
dass wir ihnen auf die Spur kommen. Und 
dieses Risiko ist nun durch die Erkenntnis-
se, die wir gesammelt haben, ganz real 
geworden. Wir wissen, dass sie irgendwo in 
der Delphischen Ausdehnung sind. Wir sind 
unterwegs zu ihnen.  

Nach allem, was wir von Captain Archer 
erfuhren, sind die Xindi irgendwie davon 
überzeugt worden, die Menschheit würde 
sie in etwa vierhundert Jahren auslöschen. 
Ihre Einflüsterer scheinen eine weitere, uns 
bislang nicht bekannte Macht im Tempora-
len Kalten Krieg zu sein. Ich kann mir beim 
besten Willen nicht vorstellen, wie es je-
mals zu einer Zukunft kommen sollte, in 
der die Menschen ein anderes Volk ausra-
dieren. Das klingt nachgerade absurd. Aber 
versetzen wir uns mal einen Moment in die 
Köpfe dieser Xindi… Hassen sie uns so sehr, 
dass sie es nicht abwarten konnten, uns 
Schaden zuzufügen?  
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Ich frage mich, welche vermeintlichen Be-
weise man ihnen vorgelegt hat. Und was 
für eine Geschichte und welche Erfahrun-
gen ein Volk wie sie dazu verleiten, dass es 
ernsthaft seine Vernichtung in fernen Jahr-
hunderten fürchtet – durch jemanden, den 
es gar nicht kennt. Vor diesem Hintergrund 
erscheint mir die Entsendung der Testwaffe 
wie die Rache für eine Tat, die noch längst 
nicht geschehen ist. Aber sie ist voller 
Heißblütigkeit, voller Ungeduld. Voller 
Wut…und auch Angst.  

Das ist es. Ihr Hass auf uns wird nur noch 
von ihrer Furcht übertroffen. Diese Furcht 
ließ sie so handeln, wie sie es taten. Und 
jemand, der aus Angst handelt, ist zu allem 
fähig. Was wird uns in der Ausdehnung nur 
erwarten? 

Eintrag, Ende 
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Privates Computerlogbuch 

Commander T’Pol 

 

15. Mai 2153 

 

Meine Offizierslaufbahn in der vulkanischen 
Flotte ist beendet – vom heutigen Tag an. 
Diese Entwicklung war unvermeidlich, denn 
ich wurde dazu gezwungen, mich zwischen 
meiner Loyalität zu Captain Archer und 
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meiner Karriere im Oberkommando ent-
scheiden zu müssen. Schließlich traf ich 
diese Entscheidung, indem ich dem Captain 
mitteilte, dass ich an Bord der Enterprise 
bleibe, um sie auf ihrer Mission zu unter-
stützen. Für mich gab es keine ernsthafte 
Alternative. Dankenswerterweise hat sich 
die Sternenflotte unverzüglich bereiterklärt, 
mich bis auf weiteres in den Status eines 
Commanders zu erheben. Nun befinden wir 
uns auf dem Weg in die Delphische Aus-
dehnung, und mir bietet sich etwas Zeit 
zum Nachdenken.  

Ich bin von meiner Regierung enttäuscht – 
nicht nur ganz persönlich, sondern auch in 
Anbetracht der Tatsache, dass sie sich dazu 
entschlossen hat, den Menschen bei der 
Suche nach den Xindi jegliche Unterstüt-
zung zu verwehren. Diese Handlungsweise 
erscheint mir in höchstem Maße unlogisch. 
Und zutiefst falsch. 

Selbst, wenn meine Regierung aufgrund 
der Vorbehalte des vulkanischen Wissen-
schaftsrats gegenüber Zeitreisen am Hin-
tergrund des Xindi-Angriffs zweifelt, den 
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uns Siliks Auftraggeber dargelegt hat, än-
dert dies nichts an dem Faktum, dass die 
Erde Opfer eines nie dagewesenen An-
schlags aus dem All wurde…und dass in ab-
sehbarer Zeit womöglich eine noch größere 
Gefahr auf sie zukommt. Auch, wenn die 
Menschen in den letzten Jahren gegen den 
Rat der vulkanischen Regierung gesteiger-
ten Wert auf ihre Unabhängigkeit gelegt 
haben und dadurch unsere Beziehung nicht 
immer ganz einfach war, halte ich es für 
einen fatalen Fehler, sie in einer solch exis-
tenziellen Situation allein zu lassen.  

Trotz allem, was in so kurzer Zeit gesche-
hen ist, bin ich immer noch bemüht, die 
Ursache für Vulkans Verhalten zu ergrün-
den. Meine Kontakte zum V’Shar vermoch-
ten mir keine zufriedenstellenden Antwor-
ten zu liefern. Soval hat mir das Ultimatum 
gestellt, das an meine mögliche Entlassung 
aus dem Dienst im Oberkommando ge-
knüpft war, doch ich bezweifle, dass es sei-
nem persönlichen Wunsch entsprach, so zu 
handeln. Ähnliches gilt für den Versuch, 
Captain Archers Kommandoeignung mithilfe 
eines fingierten psychologischen Gutach-
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tens in Frage zu stellen. Augenscheinlich 
steckte Soval dahinter. Aber das glaube ich 
nicht. Es muss eine Anweisung von obers-
ter Stelle gewesen sein. Möglicherweise 
kam sie direkt von Administrator V’Las.  

Was führt er im Schilde? Fürchten er und 
seine Minister die Delphische Ausdehnung? 
Soval hatte vor wilden und grausamen 
Spezies gewarnt, vor Anomalien, die die 
Gesetze der Physik auf den Kopf stellen. Er 
sagte mir, Logik habe in dieser Region des 
Raums keine Bedeutung. In der Tat hat das 
Oberkommando bereits mehrere For-
schungs- und Aufklärungsschiffe in der 
Ausdehnung verloren – teilweise auf be-
stürzende Art und Weise. Allerdings bin ich 
mir nicht sicher, ob dies der wahre oder 
jedenfalls einzige Grund für Vulkans Zu-
rückhaltung ist. Sicherlich ist es wahr, dass 
die vulkanische Außenpolitik zurzeit sehr 
stark auf die Situation mit den Andorianern 
konzentriert ist. Trotz des kürzlich erreich-
ten Waffenstillstands ist es eine kritische 
Übergangsphase. Die Aussicht, in einen 
weiteren schwerwiegenden Konflikt hinein-
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gezogen zu werden, mag da in Regierungs-
kreisen als zu großes Risiko erscheinen.  

Aber seit wann ist Feigheit das Element 
vulkanischer Politik? Haben nicht die Men-
schen – allem voran Captain Archer – im 
letzten Jahr mit ihrem Einsatz bei Paan Mo-
kar maßgeblich dazu beigetragen, dass ein 
Krieg zwischen Vulkan und Andoria abge-
wendet werden konnte? Ich halte es für 
unverzeihlich, dass die Erde aufgrund der 
Absage meiner Regierung in dieser Krise 
auf sich selbst gestellt ist. Vulkan entsagt 
damit der Verantwortung, die es übernom-
men hat, seit es entschied, den Ersten Kon-
takt herbeizuführen und den Menschen 
beim Wiederaufbau zu helfen.  

Diese Passivität… Es ist…beschämend. Ich 
wünschte, ich könnte Besseres über meine 
Leute sagen. Aber das kann ich nicht. Zum 
ersten Mal überhaupt fühle ich mich meinen 
menschlichen Kameraden deutlich näher 
als meinem eigenen Volk. Vielleicht war 
diese Entwicklung vorgezeichnet, und ich 
bin mir darüber im Klaren, was ich in der 
Zwischenzeit hier an Bord der Enterprise 
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gewonnen habe. Dennoch komme ich mir 
in diesen Tagen und Stunden…allein vor. 
Vieles von dem, was ich vor kurzem noch 
als verlässlich und belastbar ansah, ist voll-
kommen ungewiss geworden. 

Eintrag, Ende 
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Verschlüsselte Transmission, höchste Priori-
tät 

Gespräch zwischen Botschafter Soval 
und Administrator V’Las 

 

26. April 2153 

 

Soval: „Der Überfall dieser Xindi ist ein nie 
dagewesener Präzedenzfall. Nach letzter 
Vermisstenzählung sind mutmaßlich rund 
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sieben Millionen Menschen tot, und demzu-
folge, was Captain Archer in Erfahrung ge-
bracht hat –…“ 

V’Las: „…lächerlicher Unsinn über angebli-
che Zeitreisen. Sie glauben ihm doch nicht 
etwa diesen angeblichen Beweis mit der 
Quantendatierung.“ 

Soval: „Nun, nicht direkt. Aber angesichts 
einiger bislang ungeklärter Erlebnisse der 
Enterprise im Zusammenhang mit der Suli-
ban-Gruppe namens Cabal halte ich Ar-
chers Darstellung dennoch für bedenkens-
wert, auch wenn seine Schlussfolgerungen 
womöglich nicht korrekt sein mögen. Auf 
Grundlage der Informationen, die er von 
Silik, dem Anführer der Cabal, erhielt, ist 
mit einem weit größeren Angriff auf die Er-
de durchaus zu rechnen. Administrator, bei 
allem Respekt, wir können die Menschen in 
dieser prekären Situation nicht alleine las-
sen.“ 

V’Las: „Die Debatte ist beendet. Sie haben 
Ihre Befehle, Botschafter.“  
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Soval: „Welche Begründung soll ich Admiral 
Forrest und der Erdregierung für unseren 
Entschluss geben, dass wir die Enterprise 
bei ihrer voraussichtlichen Mission nicht 
unterstützen werden?“ 

V’Las: „Ihnen wird schon etwas einfallen. 
Zeigen Sie ihnen doch das Datenmaterial 
von der Vaankara. Führen Sie ihnen vor, 
was mit denen passiert, die in die Delphi-
sche Ausdehnung eindringen.“ 

Soval: „Ich bezweifle, dass dies als Erklä-
rung genügen wird.“ 

V’Las: „Um hier eines klarzustellen, Bot-
schafter: Wir haben den Menschen nichts 
zu schulden. Sie hingegen verdanken uns 
alles.“ 

Soval: „Administrator, bitte überdenken Sie 
Ihren Entschluss noch einmal. Die Men-
schen brauchen –…“ 

V’Las: „Der Entschluss wurde längst getrof-
fen. Haben Sie mir vielleicht vorhin nicht 
zugehört? Ich erwarte, dass Sie sich an 
meine Anordnungen halten. Und noch et-
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was: Sorgen Sie dafür, dass Subcomman-
der T’Pol schleunigst von der Enterprise 
abgezogen wird.“ 

Soval: „Sie wird versetzt?“ 

V’Las: „Ich muss sicher nicht rekapitulie-
ren, wie viele Zwischenfälle es seit dem 
Abflug der Enterprise gab, von denen eini-
ge sogar zum Schaden Vulkans verliefen. 
Und ich meine nicht nur diesen einfältigen 
Besuch auf P’Jem, der zur Aufdeckung un-
seres Horchpostens und zur anschließenden 
Bombardierung des Klosters durch die An-
dorianer führte. Es gab noch weitere ernst-
hafte Verstrickungen, zum Beispiel mit den 
Klingonen. T‘Pol ist bereits deutlich zu lan-
ge an Bord dieses Schiffes. Man mag ihr 
zugute halten, dass Captain Archer sie mit 
seiner Impulsivität in viele Schwierigkeiten 
hineingezogen hat, aber das ändert nichts 
daran, dass sie auf der Enterprise fehl am 
Platze ist. Spätestens mit ihrem Plädoyer 
für eine Fortsetzung der Enterprise-Mission 
infolge des Paraagan-Zwischenfalls hat 
T’Pol ihre Kompetenzen klar überschritten. 
Und seitdem ist deutlich sichtbar geworden, 
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dass sie längst eine Handlangerin Archers 
geworden ist.“ 

Soval: „Ich halte dieses Urteil für übertrie-
ben negativ. Vergessen wir bitte nicht, dass 
T’Pol auch dabei geholfen hat, die Krise um 
Paan Mokar zu lösen. Ganz zu schweigen 
davon, wie oft sie während des Flugs der 
Enterprise Schlimmeres verhindert hat.“ 

V’Las: „Mag sein. Doch dies wird nun en-
den. Jetzt bietet sich uns ein günstiger An-
lass, um T’Pol ein für alle mal abzuziehen. 
Sie werden klarstellen, dass Vulkan für ein 
Abenteuer in der Delphischen Ausdehnung 
auf keinen Fall die Hand reichen wird. Und 
das bedeutet, dass kein Offizier im Dienst 
des Oberkommandos dafür zur Verfügung 
steht.“ 

Soval: „Was, wenn T‘Pol sich widersetzt?“ 

V’Las: „In diesem Fall: Führen Sie ihr die 
Konsequenzen vor Augen. Sie sind Ihr 
ehemaliger Vorgesetzter. Ich erwarte, dass 
Sie T’Pol ihre Lage mit all Ihrer Überzeu-
gungskraft deutlich machen.“ 
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Soval: „Ich habe verstanden. Wäre das al-
les, Administrator?“ 

V’Las: „Beinahe. Zwar bin ich nicht sonder-
lich optimistisch, aber wir sollten versu-
chen, diese Gelegenheit auch dafür zu nut-
zen, Archer als Captain der Enterprise ab-
zusetzen.“ 

Soval: „Wie bitte, Administrator?“ 

V’Las: „Er ist das eigentliche Übel dieser 
ganzen Misere, die die Erde zurzeit durch-
lebt. Ich würde mich nicht wundern, wenn 
der Angriff dieser Xindi sich auf eine von 
Archers unüberlegten und völlig verantwor-
tungslosen Aktionen bei der Erforschung 
des Weltraums zurückführen lässt. Wie ich 
bereits sagte: Er ist eine Gefahr nicht nur 
für seine, sondern auch für unsere Welt – 
und das seit er die Enterprise aus dem 
Raumdock geführt hat. Archer sollte daher 
von seiner Funktion entbunden werden, 
und möglicherweise wird dann auch diese 
ganze überstürzte Expedition in die Aus-
dehnung noch einmal vom Kommandorat 
der Sternenflotte überdacht werden. Im-
merhin ist Archer der eigentliche Initiator 
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und stärkster Fürsprecher des ganzen Un-
terfangens, und Forrest glaubt ihm. Die ge-
samte Erdregierung glaubt ihm und folgt 
seinen Vorschlägen sowie auch seinen an-
geblichen Beweisen, die bei Lichte betrach-
tet nichts wert sind.“ 

Soval: „Administrator, Sie wissen ebenso 
gut wie ich, dass die Sternenflotte auf ihre 
Eigenständigkeit bei der Besetzung ihrer 
Posten besteht. Wir haben keine Möglich-
keit, irgendeinen Einfluss auszuüben. Da-
von konnten wir uns bereits in der Vergan-
genheit überzeugen.“ 

V’Las: „Wir sollten es wenigstens versu-
chen. Und selbst wenn wir Archer nicht 
loswerden, so könnte es uns gelingen, die 
Voraussetzungen zu schaffen, dass die 
Sternenflotte selbst erkennt, dass er nicht 
viel länger tragbar ist. Ich habe diesbezüg-
lich bereits eine Idee…“ 
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Privates Computerlogbuch 

Fähnrich Travis Mayweather  
 

16. Mai 2153 

 

Seit rund einer Woche teile ich mir mein 
Quartier mit jemand anderem – für mich 
eine ganz neue Erfahrung. Gut, ich bin 
niemand, der Probleme mit Enge hat – da-
für war meine Jugend an Bord der Horizon 
viel zu prägend. Angesichts des Umstands, 
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dass wir zusätzlich militärische Truppen an 
Bord genommen haben, war absehbar, 
dass wir alle ein wenig mehr würden zu-
sammenrücken müssen. Aber dass es 
trotzdem so anstrengend werden würde… 
Ich hatte ja keine Ahnung. 

Mein neuer Zimmergenosse ist in vielerlei 
Hinsicht das exakte Gegenteil von mir. 
Corporal Chang hat die beinahe penetrante 
Angewohnheit, alles im rechten Winkel zu-
einander aufzustellen, zu polieren oder effi-
zient zu verstauen. Jedes Mal, wenn ich 
nach getaner Schicht ins Quartier komme, 
sind all meine Sachen verrückt worden oder 
an einem komplett anderen Ort als zuvor. 
Obwohl ich den Kerl schon darauf ange-
sprochen habe, scheint er meinen Punkt 
nicht verstanden zu haben.  

Ich frage mich, ob Ordnungswahn auch ei-
ne Eigenschaft der anderen MACOs ist. In 
jedem Fall sind sie ganz schön anders als 
wir Sternenflotten-Offiziere. Natürlich ach-
ten wir die Kommandokette; natürlich wis-
sen wir, wie man effektiv an Bord eines 
Raumschiffs arbeitet; natürlich haben wir 
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gelernt, was es heißt, sich in brenzligen 
Situationen zur Wehr zu setzen… Doch im 
Vergleich zur Durchmilitarisierung dieser 
Männer erscheinen wir beinahe wie anar-
chische Zivilisten. Die MACOs entstammen 
einer völlig anderen Kultur: Sie sind ausge-
bildet worden als Kämpfer, als Eliteeingreif-
truppe, wir dagegen verstanden uns in ers-
ter Linie als Entdecker und erst in zweiter 
als Mitglieder einer militärischen Befehls-
hierarchie. Gut möglich, dass die neue Mis-
sion der Enterprise unser bisheriges Selbst-
verständnis verändern wird. Vermutlich hat 
sie das bereits, obwohl die Ausdehnung 
noch viele Wochen entfernt ist. Vielleicht 
können wir also von den MACOs einiges 
lernen. Doch ich hoffe, dass wird auch um-
gekehrt so sein.    

Ich habe schon bemerkt, wie Lieutenant 
Reed nicht besonders gut auf Major Hayes 
und seine Marines zu sprechen ist. Zwar 
kenne ich die Gründe dafür nicht, doch es 
ist nur eines von vielen offensichtlichen 
Zeichen für die große Fremdheit, die zwi-
schen beiden Crews herrscht. Es wäre wün-
schenswert, dass Sternenflotte und MACOs 
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im Zuge dieser Mission etwas mehr werden 
zusammenwachsen können. Und dass Cor-
poral Chang ein Verständnis dafür entwi-
ckelt, was ein Quartier bedeutet, in dem 
man lebt und keine Geometrieübungen 
macht.  

Eintrag, Ende 
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Privates Computerlogbuch 

Major Jeremiah Hayes  
 

29. Juli 2153 

 

Mein Team und ich sind Außenseiter an 
Bord der Enterprise. Daran kann überhaupt 
kein Zweifel bestehen. Anfangs habe ich 
versucht, mir einzureden, dass es der 
simple kulturelle Unterschied zwischen MA-
COs und Sternenflotte ist, der dieses Gefühl 
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des Fremdelns erklärt. Aber es ist mehr. 
Wir spüren, dass wir hier nicht gewollt sind. 
Nicht nur von diesem pedantischen Reed, 
der tatsächlich zu befürchten scheint, ich 
würde zu ihm in Konkurrenz treten wollen. 
In der Messe gesellt sich niemand zu uns, 
in den Gängen grüßt man uns häufig nicht. 
Die Mannschaft der Enterprise sieht in uns 
etwas Unerwünschtes, etwas Bedrohliches. 
Einen bösartigen Störenfried, der ihr Idyll 
zerstört hat. 

Manchmal habe ich den Eindruck, einige 
Leute an Bord verurteilen uns persönlich 
für das, was der Erde an jenem denkwürdi-
gen Tag im April widerfuhr. Sie tun so, als 
hätten wir uns ihnen aufgezwungen und 
würden jetzt alles daran setzen, sie von 
ihrem altehrwürdigen Sternenflotten-Kurs 
abzubringen. Tatsächlich sind wir jedoch 
hier, um die Erde zu retten – und mit ihr 
die Sternenflotte. Wir sind hier, um sicher-
zustellen, dass sie ihren Kuschelkurs eines 
Tages wiederaufnehmen kann.  

Was viele in dieser Besatzung nicht zu ver-
stehen scheinen, ist, dass die Zeiten der 
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Schönwettertouren durch den Weltraum 
erst mal vorbei sind. Hier und heute geht 
es um den Fortbestand der Menschheit. 
Doch einige scheinen aus ihrem Dornrös-
chenschlaf zwischen Warp fünf und friedli-
cher Erforschung noch nicht richtig erwacht 
zu sein. Und mir scheint, unsere Anwesen-
heit auf der Enterprise macht den einen 
oder anderen umso hartnäckiger darin, die 
Realität zu verleugnen. Sie halten an ihren 
Prinzipien und ihrem naiven Glauben fest, 
dass man durch Reden und kulturelle Sen-
sibilität weiterkommt… Dass am Ende 
schon alles gut ausgehen wird.  

Warum verhalten sie sich so? Dabei wollten 
sie doch, dass wir sie auf dieser Mission 
begleiten. Captain Archer hat bei General 
Casey offiziell darum ersucht. Und trotzdem 
weigern sich nicht wenige in seiner Mann-
schaft, die bittere Wirklichkeit anzuerken-
nen. Der Weltraum ist kein schöner Ort. Da 
haben sich die MACOs noch nie Illusionen 
hingegeben. Wenn es nach mir geht, ist es 
vorrangig das, was diese Leute von uns 
lernen müssen. Diese Crew ist ein Muster-
beispiel für die Fehler, die die Sternenflotte 
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in der Vergangenheit gemacht hat. Jahre-
lang hat sie ihren Rekruten und Offizieren 
etwas von friedlicher Exploration und den 
Wundern des Universums eingetrichtert 
und die Abwehr von Gefahren aus dem All 
sträflich vernachlässigt. Ich war noch nie 
glücklicher, dass ich keine Laufbahn in die-
ser Organisation voller Gutmenschen ein-
geschlagen habe. 

Jetzt setze ich meine Hoffnungen auf Cap-
tain Archer. Er scheint am ehesten zu ver-
stehen, was es bedeutet, hier draußen in 
der Ausdehnung zu sein, worum es wirklich 
geht, was auf dem Spiel steht. Er hat be-
reits demonstriert, dass er bereit ist, hart 
durchzugreifen. Andere in seiner Crew 
scheinen über sein Verhalten entsetzt zu 
sein, wie zum Beispiel über seine Bereit-
schaft, diesen Osaarianer ein wenig in die 
Zange zu nehmen. Aber ich zolle ihm für 
seine Entschlossenheit Anerkennung. Er 
wird in Zukunft noch viel weiter gehen 
müssen, um den Schutz der Erde zu ge-
währleisten.  
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Wir haben hier draußen nicht den Luxus, 
die höchsten Ansprüche an unsere Moral zu 
stellen. Ich hoffe, auch dieser bornierte 
Reed wird das eines Tages erkennen. Denn 
in der Ausdehnung sind wir alle einfach nur 
noch Soldaten, die ihre Pflicht tun. Und 
Pflicht bedeutet manchmal, gegen sein Ge-
wissen und seinen moralischen Kompass zu 
handeln. Koste es, was es wolle.  

Eintrag, Ende 
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Privates Computerlogbuch 

Fähnrich Hoshi Sato  
 

1. August 2153 

 

Es steht für mich fest, dass ich weder Cap-
tain Archer noch irgendwen aus der Mann-
schaft jemals in meine Gedanken einweihen 
werde. Denn ich habe einen Eid auf diese 
Uniform geschworen. Das bedeutet: Wohin 
mein Captain führt, werde ich folgen. Es 



Julian Wangler 
 

 43 

steht mir nicht zu, seine Entscheidungen 
öffentlich in Frage zu stellen. Ich kenne 
meinen Platz.  

Doch das ändert nichts daran, mich an das 
zu erinnern, was uns an der Akademie bei-
gebracht wurde: die Hierarchie stets zu 
achten, aber trotzdem niemals darauf zu 
verzichten, sich seine eigenen Gedanken zu 
machen. Und hier sind sie nun, meine Ge-
danken, niedergeschrieben im Verborge-
nen. Mein Publikum sind die selten gewor-
denen Momente der Stille…und mein Ge-
wissen.  

Die Welt, die wir zu kennen glaubten, 
scheint mit dem 4. April 2153 schlagartig 
eine andere geworden zu sein. Zeitweilig 
ertappe ich mich dabei, wie ich sie kaum 
wiedererkenne. Wie ich mir die Augen reibe 
und mich frage, ob das alles nicht in Wahr-
heit ein schwüler Albtraum ist, aus dem ich 
hoffentlich im nächsten Moment erwachen 
werde. Doch es ist kein Traum. Die Sonde, 
die an jenem Tag im Erdorbit auftauchte, 
ist die gnadenlose Wirklichkeit. Als sie eine 
Schneise der Verwüstung von Florida bis 
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Venezuela zog, hinterließ sie nicht nur sie-
ben Millionen Tote. Sie änderte nicht nur 
die Mission der Enterprise in fundamentaler 
Weise und bewirkte, dass wir heute Kampf-
truppen an Bord haben. Nein, sie führte 
auch dazu, dass wir anders über uns selbst 
zu denken begannen.  

Damit hier eines klar ist: Die Xindi haben 
uns angegriffen – ohne jede Provokation. 
Sie haben unglaubliche Zerstörung ange-
richtet…und noch viel mehr Leid. Sie tragen 
die Verantwortung. Sie haben Massenmord 
auf sich geladen, ohne Wenn und Aber. Mit 
ihrem Überfall haben die Xindi ein Gefühl 
der Verwundbarkeit in das Herz unserer 
bislang so optimistischen Welt gepfercht, 
der der Weltraum wie eine einzige große 
Verlockung erschien. Ihre Tat ist unent-
schuldbar, und die Gerüchte, denen zufolge 
die Xindi irgendwo an einer viel größeren 
Version ihrer Testwaffe arbeiten, sind 
Grund genug, alles Menschenmögliche zu 
tun, um unsere Welt vor noch mehr Unheil 
zu schützen.  
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Und doch… Manchmal frage ich mich, ob 
die Art und Weise, wie wir auf diese Krise 
reagieren, wirklich dazu beitragen wird, die 
Bedrohung, der wir uns ausgesetzt sehen, 
zu meistern…oder ob sie nicht am Ende al-
les noch schlimmer machen wird? Merk-
würdig, ich hätte nie geglaubt, dass ich 
einmal solche Zweifel haben würde, wenn 
es um Captain Archer geht. Aber ich habe 
den Eindruck, er ist dieser Krise nicht ge-
wachsen. Dass er sich in ihr verliert. Alles, 
wofür er stand. Und diese Crew mit ihm. 

Ich bin jetzt Besatzungsmitglied dieses 
Schiffes, seit es am 16. April 2151 das 
Raumdock verließ. Ich erinnere mich, als 
ob es gestern war: Captain Archer hat mich 
damals an Bord geholt – er brauchte einen 
Dolmetscher auf seiner Forschungsreise. In 
den ersten beiden Missionsjahren habe ich 
den Captain bei unzähligen Gelegenheiten 
als jemanden kennengelernt, der hier 
draußen, in den Weiten des Alls, niemals 
mit einer vorgefertigten Meinung an Dinge 
herangeht oder vorschnell Urteile fällt. Ich 
habe einen Mann erlebt, dessen Integrität 
darin bestand, dass er immer an das Gute 
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glaubt und niemals an die Alternativlosig-
keit eines bestimmten Wegs, einer ganz 
bestimmten Lösung. In kurzer Zeit ist er so 
in meinem Ansehen enorm gewachsen. Er 
war nicht nur der Crew, sondern der Ster-
nenflotte als Ganzes ein leuchtendes Vor-
bild. Aber nun glaube ich ihn an manchem 
Tag nicht mehr wiederzuerkennen. Es gibt 
Momente, da scheint der alte Jonathan Ar-
cher verschwunden – mit Folgen für uns 
alle. 

Wenn ich den Captain jetzt sehe, sehe ich 
einen getriebenen Mann. Einen Mann, der 
nicht mehr aus sich heraus Entscheidungen 
fällt, sondern einen Gejagten der Umstän-
de. Dieser Mann glaubt, er könne es sich 
nicht mehr länger leisten, seine hohe Moral 
zum Maßstab seines Handelns zu machen. 
Er spricht zunehmend häufig von dem hö-
heren Zweck, der nun so wichtig geworden 
sei, dass er auf die Mittel, um ihn zu errei-
chen, keine Rücksicht mehr nehmen könne. 
Das ist es wohl: Er sieht das, was er tut, 
als alternativlos an. Aber das kann und darf 
es nicht sein. Niemals.  
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Nichts liegt mir ferner, als dem Captain 
Vorwürfe zu machen. Niemand von uns war 
vorbereitet auf das, was mit dem Angriff 
der Xindi über uns kam. Doch komme ich 
nicht umhin, mich zu fragen, ob wir es uns 
nicht ein wenig zu einfach gemacht haben. 
Wir haben uns sehr schnell darauf einge-
schossen, dass die Xindi die Bösen sind. Ein 
paar fragwürdige Informationen von der 
Cabal, denen wir glauben, und schon sehen 
wir die Xindi als die Fanatiker, die unsere 
Welt unbedingt auslöschen wollen. Wir ha-
ben uns die Überzeugung zurechtgelegt, 
uns wäre der Krieg erklärt worden, und 
vielleicht ohne es recht bedacht zu haben, 
haben wir diese Kriegserklärung ange-
nommen.  

Wir denken jetzt, dass wir diesen neuen 
Feind nur mit hartem Durchgreifen und ext-
remen Maßnahmen aufhalten können. Doch 
mal ehrlich: Was wissen wir überhaupt 
über die Xindi? Über ihre Beweggründe? 
Warum sie das tun, was sie tun? Wenn es 
wirklich so sein sollte, dass sie überzeugt 
sind, in ferner Zukunft Opfer der Menschen 
zu werden – wäre es dann nicht das Beste, 
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eine diplomatische statt einer militärischen 
Offensive zu starten? Warum hat in der 
Sternenflotte scheinbar niemand daran ge-
dacht? Warum ist der Captain nicht mehr 
empfänglich für ein solches Denken, das 
ihm doch vor nicht allzu langer Zeit noch so 
sehr entsprach? Wo ist seine Aufgeschlos-
senheit? Es kommt uns gar nicht in den 
Sinn, unsere Sichtweise zu überdenken. 
Und ich fürchte, diese Sicht nimmt beinahe 
ideologische Züge an.  

Vor mehreren Tagen, als wir in die Orassia-
nischen Verzerrungsfelder gerieten, habe 
ich miterlebt, wie der Captain bereit war, 
einen Osaarianer zu foltern, nur damit die-
ser ihm Informationen über den möglichen 
Aufenthaltsort der Xindi liefert. Als ich die-
sen besessenen Ausdruck in den Augen des 
Captains sah, während der Osaarianer in 
der Luftschleuse um sein Leben rang, da 
kam mir plötzlich eine Frage in den Sinn. 
Wir halten die Xindi für Fanatiker. Doch 
sind in Wahrheit nicht auch wir längst zu 
Fanatikern geworden? Und zwar nur des-
halb, weil wir es zuließen? Es ist der Fana-
tismus der sich Verteidigenden. Derjenigen, 
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die glauben, sie könnten sich ihre Moral 
und ihre Werte nicht länger leisten, wenn 
sie das Überleben ihres Volkes sicherstellen 
wollen.  

Ich frage mich, was wohl der alte Jonathan 
Archer dazu gesagt hätte. Vermutlich hätte 
er gesagt, wir hätten eine Linie überschrit-
ten, und zwar weil wir sie überschreiten 
wollten. Das ist der wahre Punkt ohne 
Rückkehr. Nicht die Xindi haben uns dazu 
gezwungen – wir waren es selbst. Wir ha-
ben begonnen, uns selbst anders zu sehen, 
indem wir dem Denken verfielen, dass es in 
Zeiten äußerster Bedrohung für die Erde 
unvermeidbar sei, den Zweck die Mittel hei-
ligen zu lassen. Wir haben einen Weg ge-
funden, das zu legitimieren, was wir nie-
mals sein wollten. Ich frage mich ob wir 
noch die Leute sind, die vor zwei Jahren 
voller Verträumtheit und Naivität in den 
Weltraum gezogen sind. Zeigt die Art, wie 
wir mit dieser existenziellen Bedrohung 
durch den Xindi-Angriff umgehen, nicht, 
aus welchem Holz wir im tiefsten Innern 
geschnitzt sind? Mir gefällt nicht, was ich 
da sehe. Und wenn es uns tatsächlich ge-
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lingt, die Erde zu retten: Werden wir jemals 
wieder die werden können, die wir waren?  

Eintrag, Ende 
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Privates Computerlogbuch 

Captain Jonathan Archer 
 

24. Oktober 2153 

 

Die Delphische Ausdehnung. Als wir hinein-
flogen, ahnte ich, was auf mich zukommen 
könnte. Doch das Ausmaß und die Intensi-
tät dessen, was wir in den letzten Monaten 
in dieser Raumregion erlebt haben, strafte 
alle Vorahnungen Lügen…und noch mehr 
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die Hoffnungen. Die Ausdehnung ist ein Ort 
voller Dunkelheit, und sie scheint nur das 
Schlechteste in uns hervorzubringen. Man 
geht durch einen dunklen Spiegel, und da-
nach ist man nicht mehr derselbe. Die Aus-
dehnung, sie entfremdet uns von uns 
selbst. Ich bin heute weit weg von mir. Wie 
vom Sog einer gewaltigen Ebbe bin ich hin-
ausgezogen worden in diese fremde, grau-
same Weite, und ich sehe ihn immer noch, 
den anderen Teil von mir, der am Ufer zu-
rückblieb. Der Mann, der ich eigentlich sein 
wollte. Ein Mann mit unumstößlichen Prin-
zipien. Ein Forscher. Aber er ist längst zu 
einem kleinen Punkt am Horizont zusam-
mengeschmolzen, während ich in den Flu-
ten unterzugehen drohe.  

Wenn ich zurückblicke, dann ist nichts so 
gelaufen, wie ich es gehofft hatte. Ich bin 
in die Ausdehnung geflogen in der Über-
zeugung, die Xindi aufzuhalten, ja. Aber ich 
sah die Möglichkeit, den Verhandlungsweg 
zu beschreiten. Als wir vom Xindi, den wir 
aus der Trellium-Mine auf Tulaw befreiten, 
die Koordinaten der Xindi-Heimatwelt er-
fuhren, gab es einen Moment, in dem ich 
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ernsthaft glaubte, etwas mit Diplomatie 
erreichen zu können – so wie damals auf 
Weytahn zwischen Vulkaniern und Andoria-
nern. Ich dachte, ich könnte mit guten Ab-
sichten und guten Argumenten den Zug 
stoppen, der mit Volldampf auf die Erde 
zurast. Doch statt einer Minshara-Welt fan-
den wir ein Trümmerfeld. Mehr ist von Xin-
dus nicht übriggeblieben. Von Gralik erfuhr 
ich später, dass die Xindi-Spezies im Zuge 
eines langen, zermürbenden Bürgerkriegs 
ihre eigene Welt zerstörten und zu Heimat-
losen wurden. Und so wie ihr Heimatplanet 
nicht mehr existiert, gab es auch keine rea-
le Möglichkeit, zu verhandeln. Die Xindi 
demonstrierten uns kurz darauf, wie sehr 
sie es darauf anlegen, die Menschen zu 
eliminieren. Sie schickten Rajin, sammelten 
biometrische Daten zur Vervollständigung 
einer Biowaffe, und parallel dazu trieben sie 
den Bau ihres Planetenzerstörers weiter 
voran. Ich sah die unbeugsame Entschlos-
senheit in ihren Gesichtern, als sie das 
Kemocit von der Arborealkolonie abholten.  

Schließlich wurde mir klar, dass es mir 
nicht gelingen wird, die Xindi mit gutem 
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Willen zu überzeugen, von ihrem Vorhaben 
abzulassen. Man kann nicht mit ihnen dar-
über reden. Wer immer ihnen einschärfte, 
dass die Menschheit sie in vierhundert Jah-
ren vernichten wird, muss einen mächtigen 
Beweis vorgelegt haben. Oder diejenigen, 
die den Bau dieser Waffe ausheckten, 
sind…einfach bösartig. Heute weiß ich Fol-
gendes: Ich werde zuerst diese Waffe stop-
pen müssen, bevor ich der Diplomatie wie-
der eine Chance geben kann. Es ist der ein-
zige Weg, die Sicherheit der Erde zu ge-
währleisten. Dieser Weg bedeutet jedoch 
mit einiger Wahrscheinlichkeit, mit vielen 
der Grundsätze, die ich stets hochhielt, zu 
brechen, um das Ziel zu erreichen, das je-
des Opfer wert ist. Vielleicht bedeutet es 
sogar, jemand anderes zu werden. Ich ha-
be bereits die Vorzeichen gesehen. Den 
neuen Mann, der ich wurde, und wozu er in 
der Lage ist. Ich kann das bedauern, aber 
letzten Endes spielt es keine Rolle mehr.   

Ich habe mich entschieden, sie mit Gewalt 
aufzuhalten. Ich bin zu allem bereit. Gebe 
ich dadurch Chancen aus der Hand? Viel-
leicht ist das so. Aber das Risiko, offen auf 



The XINDI CRISIS – a transgression 
 

 56 

sie zuzugehen, erscheint mir viel zu groß. 
Es gibt viel zu verlieren und nur wenig zu 
gewinnen. Die Enterprise würde höchst-
wahrscheinlich gefangen genommen oder 
zerstört werden, und dann ist niemand 
mehr in der Lage, sie aufzuhalten. Die Erde 
wird ihnen einfach so auf dem Präsentier-
teller serviert.  

Der Weg, den ich eingeschlagen habe, ge-
fällt mir nicht. Ich spüre, dass ich dabei 
bin, eine Linie zu überschreiten. Aber ich 
sehe keine Alternative dazu. Es ist die ein-
zige Lösung. Ich habe keine Wahl… 

Eintrag, Ende 
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Privates Computerlogbuch 

Commander Charles Tucker III. 
 

3. November 2153 

 

Sim ist tot…und ich lebe. Dafür bin ich 
dankbar, und doch frage ich mich ständig, 
ob die Dinge nicht anders hätten laufen sol-
len? Ich meine… War es richtig, dass ich 
wieder auf der Krankenstation aufwachen 
durfte?  
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Mit Argumenten kann ich nachvollziehen, 
warum der Captain entschied, Phlox in ei-
nem fragwürdigen Verfahren einen Klon 
von mir erschaffen zu lassen. Es war eine 
Verzweiflungstat. Er braucht seinen Chefin-
genieur – hier draußen, in der Ausdehnung, 
mehr denn je zuvor. Das ist mir klar.  

Trotzdem fällt es mir immer schwerer, Jon 
wirklich zu verstehen. Ich habe gehört, 
dass sich Sim vor dem Eingriff heftig ge-
wehrt hat, als das zu enden, als was er von 
Anfang an beabsichtigt war: ein biologi-
sches Ersatzteillager für mich zu sein. Jon 
hat ihm gedroht, ihn notfalls mit Gewalt auf 
die Krankenstation zu schleifen, um ihm 
sein Hirngewebe zu entnehmen. Sim hat 
sich schließlich gefügt, aber seien wir ehr-
lich: Es geschah unter Zwang. Der Captain 
hat ihn zum Tod verurteilt. Nannten wir so 
etwas früher nicht mal Mord? Ich weiß 
nicht, wie genau es geschehen ist, aber wir 
haben Wege gefunden, Taten zu begehen 
und anschließend zu rechtfertigen, die wir 
früher nicht mal in unseren Albträumen be-
gangen hätten. 
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Was mich noch nachdenklicher macht, ist, 
dass sogar eine geringe Chance im Raum 
stand, dass Sim vielleicht ein ganz norma-
les Leben hätte führen können. Phlox hat 
es nicht abgestritten, als ich ihn darauf an-
sprach. Warum also ist Sim tot, und ich le-
be weiter mit seinem Hirngewebe? Ich fin-
de keine richtige Antwort darauf. 

Als wir in die Ausdehnung flogen, war ich 
voller Wut, voller…Hass. Ich wollte diejeni-
gen in die Finger kriegen, die mir Lizzy ge-
nommen hatten, und Rache an ihnen üben 
für alles, was sie getan hatten. Aber jetzt, 
zum ersten Mal, beginne ich anders dar-
über zu denken. Ich sehe den Captain, wie 
er ein ums andere Mal Grenzen überschrei-
tet, die er stets zu achten schwor, und ich 
frage mich, was das über uns aussagt? Er 
hat den Xindi seine Ideale zum Fraß vorge-
worfen. 

Was mir bei Jon solche Angst macht, ist 
nicht mal unbedingt, dass er am Ende eine 
solch schwierige Entscheidung, wie Sims 
Leben enden zu lassen, traf. Vielmehr ist es 
der Umstand, dass ihn diese Entscheidung 
nicht groß zu beschäftigen scheint. Er lässt 
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es nicht mehr an sich heran. Das ist die 
eigentliche Veränderung an ihm. Irgendwie 
sieht er sich nur noch als Ausführender sei-
ner eigenen Handlungszwänge. Er glaubt, 
keine Wahl zu haben. Je länger wir in der 
Ausdehnung sind, desto öfter höre ich ihn 
das sagen. Aber allmählich beginne ich zu 
begreifen, dass es diese Worte sind, die in 
große Selbstverleugnung führen. 

Wenn wir glauben, keine Wahl zu haben, 
hören wir auf, als Menschen zu handeln. Es 
gibt mit einem Mal für alles eine Entschul-
digung, egal, wie schlimm es ist. Wir schie-
ben diese Verantwortung von uns weg. 
Nein, es gibt immer eine Wahl, und wir ha-
ben es in der Hand, besser zu sein als die, 
die wir sind. Der Weg ist das Ziel. War das 
nicht auch mal eines von Jons Mottos? 
Scheint eine Ewigkeit her zu sein. 

Was ist nur aus uns geworden? Manchmal 
glaube ich, wir sind nur noch eine Art Ban-
de, eine intergalaktische Gang, der jedes 
Mittel recht ist, nur um die große Devise 
‚Wir müssen unsere Mission erfüllen‘ einzu-
halten. Alles, was dem Captain und dieser 
Crew wichtig war, bleibt auf der Strecke. 
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Langsam frage ich mich, ob wir an einigen 
Weggabelungen nicht in die falsche Rich-
tung abgebogen sind. Wir haben eine 
Schwelle überschritten, und wir waren alle 
daran beteiligt. 

Eines ist mir bewusst geworden: Es reicht 
nicht aus, das Überleben des eigenen Vol-
kes zu sichern, wenn man dafür seine eige-
ne Art zu leben, aufgegeben hat. Und des-
halb…will ich ab jetzt nicht mehr wütend 
sein. Ich schulde es dem Mann, der Jon Ar-
cher früher einmal war. Dem Mann, der 
hoffentlich eines Tages wieder zu uns zu-
rückkehrt. 

Eintrag, Ende 
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Privates Computerlogbuch 

Doktor Phlox 
 

11. Januar 2154 

 

Es ist ein weit verbreitetes Vorurteil uns 
Medizinern gegenüber, dass wir gefühlskalt 
seien. Das ist natürlich mitnichten so. Aber 
ein langjähriger Arzt wie ich einer bin, hat 
schon zu vieles – zu viel Schlimmes – ge-
sehen, um sich so schnell in Unruhe stür-
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zen zu lassen. Und abgesehen davon darf 
er dies auch nicht tun. Im Gegenteil, er 
muss dagegen ankämpfen. Er muss die 
professionelle Distanz zu seinem Patienten 
und dessen Leiden wahren, denn wenn er 
sie aufgibt, wird früher oder später die 
Qualität seiner Arbeit in Mitleidenschaft ge-
zogen werden. 

Die Jahre auf der Enterprise haben mich 
ohne jeden Zweifel mit zahlreichen Heraus-
forderungen konfrontiert. Meine Fähigkei-
ten und meine Ethik als Arzt und Wissen-
schaftler wurden mehr als nur einmal auf 
die Probe gestellt. Allerdings hatte ich nie-
mals das Gefühl, dass ich den professionel-
len Abstand, der nötig ist, um einen klaren, 
rationalen Blick auf die Dinge zu wahren, 
dabei zu verlieren drohte. Nun könnte es 
zum ersten Mal soweit sein. Ich spüre, wie 
ein Teil von mir dabei ist…kompromittiert 
zu werden. Die Ausdehnung hat beinahe 
alle in der Führungscrew auf ihre ganz ei-
gene Weise beeinträchtigt. Ihnen eine Last 
auferlegt. Der Captain, Commander T’Pol, 
Commander Tucker… Nun hat sie also auch 
mich in ihre Fänge bekommen. 
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Elizabeth Cutler ist in ihrem Quartier unter 
Quarantäne gestellt – bis auf weiteres. Ich 
hoffe, dass ich in den kommenden Tagen 
und Wochen eine Möglichkeit haben werde, 
dem, was derzeit mit ihr geschieht, auf den 
Grund zu gehen und ein Heilverfahren zu 
entwickeln. Doch ich fürchte, dass der Um-
stand, dass wir alsbald Azati Prime errei-
chen, viel dieser Zeit beanspruchen wird. 
Ich werde dennoch mein Bestes geben. 

Es geschah kurz, nachdem wir den Plane-
ten mit dem abgestürzten Insektoidenschiff 
wieder verließen – wir trafen erneut auf ein 
Feld mit Anomalien…und waren einmal 
mehr vollkommen unvorbereitet. Das Schiff 
wurde längsseits erfasst. Elizabeth hatte 
das Unglück, ungeschützt von einer Verzer-
rungsfront erfasst zu werden, die das vor-
dere F-Deck durchfuhr. Im Grunde erlebte 
sie etwas ganz Ähnliches wie das, was dem 
Captain widerfuhr. Doch die Auswirkungen, 
unter denen sie nun leidet… Davon war der 
Captain nie betroffen. Nicht im Entferntes-
ten. 
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Sie verändert sich. Der Kontakt mit der 
Front hat einen Transformationsprozess bei 
ihr in Gang gesetzt. Einen physischen 
Transformationsprozess. Ihre Haut verfärbt 
sich; sie entwickelt eine regelrechte Ab-
sorptionsfähigkeit. Ihre Augen werden zu-
sehends lichtempfindlich. Und das Ganze 
scheint beschleunigt fortzufahren. Ich kann 
es mir nicht erklären. Wieder und wieder 
habe ich sie nach unbekannten Parasiten, 
eine Virus oder dergleichen abgesucht, bin 
aber nie fündig geworden. Den Scans nach 
müsste eigentlich alles in Ordnung sein. 
Aber das ist es nicht. Ganz und gar nicht.  

Am liebsten würde ich eine Nachricht an die 
medizinische Abteilung der Sternenflotte 
absetzen und mich mit den Experten bera-
ten, aber der Captain hat strikte Subraum-
funkstille angeordnet, jetzt, wo wir so kurz 
davor stehen, Azati Prime zu erreichen. Ich 
bin also vorerst auf mich gestellt. Es er-
scheint mir sinnvoll, meine Aufzeichnungen 
des Wesens, das wir vor einigen Wochen 
am Rand einer transformierten Raumregion 
fanden, noch einmal durchzugehen. Viel-
leicht finde ich ja irgendeinen Hinweis… 
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Elizabeth bedeutet mir enorm viel. Sie zu 
verlieren ist keine Option. Ich werde alles 
tun, um herauszufinden, was von ihr Besitz 
ergriffen hat. Und es zu bekämpfen. Doch 
insgeheim frage ich mich, ob diese Aufgabe 
vielleicht zu groß für mich sein könnte… Es 
muss diese verdammte Ausdehnung sein. 
Sie hat uns alle an unsere Grenzen ge-
bracht. An die Grenzen unseres Wissens 
und unserer Kräfte. An die Grenzen unserer 
Menschlichkeit.  

Eintrag, Ende 
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Der verdrängte Krieg – 

Die Xindi-Krise 2153/54 

Eugenische Kriege, Dritter Weltkrieg, Irdisch-
Romulanischer Krieg. Während wir die Sternen-
fahrten von Kirk, Picard, Sisko und Janeway im 
23. und 24. Jahrhundert begleiteten, begegneten 
uns diese Begriffe mehrfach, wenn sich einschnei-
dender historischer Ereignisse erinnert wurde, die 
den Weg zur Föderation bahnten. So kam es, dass 
wir lange Zeit von der Annahme ausgingen, dies 
seien die drei entscheidenden Katastrophen gewe-
sen, welche die Erde zu Beginn ihres Aufbruchs in 
den Weltraum hatte bewältigen müssen. Dabei 
klaffte, wie wir später erst erfahren durften, eine 
ansehnliche Lücke in unserem Gedächtnis von der 
Vergangenheit der Zukunft, denn im Laufe ihrer 
Abenteuer belehrte uns die fünfte Star Trek-Serie 
Enterprise eines Besseren.  

   Im Rahmen eines staffelübergreifenden Hand-
lungsbogens entführt uns Enterprise in ihrem drit-
ten Jahr in die mysteriöse und bedrohliche Del-
phische Ausdehnung, in der die Gesetze der Phy-
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sik Kopf stehen. Der Abflug der NX-01 in diese 
unbekannte Stellarregion ist direkte Folge eines 
hinterhältigen Angriffs auf den Blauen Planeten, 
der auf einen Schlag Millionen Menschen das Le-
ben kostet. Es ist das Jahr 2153. Wir befinden uns 
mitten in der Xindi-Krise. 

Gesetze des Zeitkriegs 

   Als die Enterprise, das erste Warp-fünf-Schiff 
der Sternenflotte, im April 2151 zu ihrem Jung-
fernflug aufbricht, ahnen Captain Jonathan Archer 
und seine dreiundachtzigköpfige Besatzung nicht, 
dass sie bereits ihre erste Mission in einen Konflikt 
von unabsehbaren Ausmaßen verwickeln würde. 
Eigentlich als Rückführflug für einen klingoni-
schen Spion nach Qo’noS gedacht, eröffnet den 
jungen Weltraumpionieren die Begegnung mit 
den verschlagenen Cabal – einer genetisch aufge-
werteten Suliban-Fraktion –, dass hinter den Ku-
lissen ein Temporaler Kalter Krieg tobt (vgl. ENT 
1x01/02: Aufbruch ins Unbekannte). 

   Ein Konflikt, der sich auf rätselhafte Weise im 
22. Jahrhundert manifestiert. Dabei scheinen ver-
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schiedene Fraktionen, teilweise aus der fernen 
Zukunft stammend, ihre Finger im Spiel zu haben 
und obendrein Motive zu verfolgen, die aufgrund 
der Komplexität der Zeitlinie kaum abzuschätzen 
sind. Da sie aber nicht alle in der Gegenwart in 
Erscheinung treten können, gibt es zumeist keine 
direkten Kämpfe, sondern es finden Stellvertreter-
kriege statt (vgl. ENT 1x11: Der kalte Krieg).  

   So erhielten die Cabal von ihrem mysteriösen 
Wohltäter aus dem 29. Jahrhundert (‚Future Guy‘) 
den Befehl, das Klingonische Reich zu destabilisie-
ren. Nachdem es Archer und seinen Leuten gelun-
gen ist, dieses Vorhaben zu vereiteln, machen sie 
in den kommenden zwei Jahren weitere unlieb-
same Erfahrungen mit Versatzstücken des Tempo-
ralen Kalten Krieges (vgl. ENT 1x26/2x01: Die 
Schockwelle), und sie erfahren, dass sogar Völker 
wie die ominösen Tholianer offenbar darin ver-
strickt sind (vgl. ENT 2x16: Die Zukunft). Obwohl 
sie jedes Mal schlimmere Effekte auf die Zeitlinie 
verhindern können, ist einigen Theorien zufolge 
davon auszugehen, dass es, bedingt durch den 
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Zeitkrieg, durchaus zu Modifikationen des ge-
schichtlichen Verlaufs gekommen ist1. 

Überfall auf die Erde 

   Am 4. April 2153 taucht unvermittelter Dinge 
ein fremdes Flugobjekt aus einer transdimensiona-
len Öffnung im Erdorbit auf und aktiviert eine 
mächtige Waffe. Ein gewaltiger Partikelstrahl 
schneidet einen Graben von Florida über Kuba bis 
Venezuela, wobei in Sekundenschnelle sieben 
Millionen Menschen von einer Feuerwalze getötet 

                                                 
1 - Der Erstkontakt mit dem Klingonischen Reich findet, be-
dingt durch das Agieren der Cabal bereits im Jahr 2151 und 
nicht 2218 statt (vgl. TOS 3x07: Das Gleichgewicht der Kräf-
te).  

   - In der ursprünglichen Zeitlinie macht die Föderation erst im 
Jahr 2266 Erfahrungen mit einer Tarnvorrichtung (vgl. TOS 
1x14: Spock unter Verdacht). 2151 besitzen aber schon die 
Cabal eine ähnliche Technologie. Unklar bleibt auch, wie die 
Romulaner bereits 2152 in den Besitz einer leistungsfähigen 
Tarnvorrichtung kommen (vgl. ENT 2x03: Das Minenfeld). 

   - Schließlich findet der Erstkontakt mit den Xindi unter ver-
änderten Bedingungen statt, weil die Sphärenbauer intervenier-
ten und sie gegen die Menschheit aufhetzten. So ist es fraglich, 
ob es im 26. Jahrhundert noch zur Schlacht von Procyon V 
kommen wird (vgl. ENT 3x18: Azati Prime).  
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werden, darunter auch die Schwester von Enter-
prse-Chefingenieur Charles ‚Trip‘ Tucker III (vgl. 
ENT 2x26: Die Ausdehnung). Noch weiß nie-
mand, dass hinter diesem erschütternden Ereignis 
abermals der Temporale Kalte Krieg steht.    

   Zwar gelingt es, anhand der Überreste der 
selbstzerstörten Sonde und mithilfe der Vulkanier 
sowie der unerwarteten Unterstützung der Suli-
ban-Cabal die mutmaßliche Herkunft des Objekts 
und damit seine Erbauer zu bestimmen, doch wird 
sich Jonathan Archer erst im Zuge der kommen-
den Monate allmählich die ganze Wahrheit hinter 
dem verheerenden Angriff auf die Erde preisge-
ben. Eine monatelange, anstrengende Reise in die 
äußerst gefährliche Delphische Ausdehnung – ein 
Gebiet, in dem die astrophysikalischen Gesetze 
nicht zu gelten scheinen (vgl. ENT 3x05: Impulsiv; 
3x15: 3x16: Auf ärztliche Anweisung) – zeitigt 
später als gewünscht Erfolge, und Schritt für 
Schritt beginnt die Crew der Enterprise ein Puzzle 
zusammenzusetzen, das die Xindi nicht nur als 
mordlüsterne Täter, sondern auch Schachfiguren 
in einem fremdbestimmten Spiel kennzeichnet. 
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Die Xindi als Instrument 

   Die durch zahllose innere Konflikte schwer ge-
beutelten Xindi-Völker standen vor etwa einhun-
dert Jahren kurz vor der gegenseitigen Vernich-
tung. Sie hatten gerade einen ruinösen Krieg ge-
geneinander ausgefochten, der nicht nur die Avia-
ner (die sechste Xindi-Spezies) ausgelöscht, son-
dern auch die übrigen Völker (Aquarianer, Insek-
toide, Reptilianer, Arboreale, Primaten) aufgrund 
der Vernichtung ihrer gemeinsamen Heimatwelt 
(Xindus) an den Rand des Abgrunds geführt hatte. 
Es begann die Zeit der Großen Diaspora, in der 
der die einzelnen Spezies innerhalb der Delphi-
schen Ausdehnung umher reisten und auf ver-
schiedenen Planeten zu siedeln begannen. 

   Da erschienen ihnen transdimensionale, hoch-
entwickelte Lebensformen, die sie später ‚Beschüt-
zer‘ nennen sollten. Jene Wesen erklärten die 
Xindi zu ihren Protegés, wiesen ihnen den Pfad zu 
neuen, bewohnbaren Planeten und Rohstoffquel-
len. Sie förderten auch das Zustandekommen des 
Xindi-Rats, einer politischen Institution, welche 
die Möglichkeit einer nicht-kriegerischen Kon-



Julian Wangler 
 

 77 

fliktlösung unter den teils verhassten Xindi-
Spezies schuf. Dass die Xindi für Jene, die sie bald 
schon als spirituelle Heilsgestalten verehren soll-
ten, nur ein Mittel zum Zweck waren und ihnen 
keineswegs wirklich am Herzen lagen, erwähnten 
sie nicht (vgl. ENT 3x22: Der Rat; 3x23: Count-
down).  

   Tatsächlich sind die Geschöpfe, die sich den 
Xindi annahmen, eine mächtige Partei im Tempo-
ralen Kalten Krieg, Sphärenbauer genannt. Die 
Sphärenbauer hatten bereits vor vielen Jahrhun-
derten damit begonnen, ihre gigantischen Sub-
raumsphären im Gebiet der Delphischen Ausdeh-
nung zu platzieren und den dortigen Raum all-
mählich zu transformieren, um ihn für ihre Spe-
zies bewohnbar zu machen (so entstand die Aus-
dehnung überhaupt erst, vgl. ENT 3x02: Die 
Anomalie; 3x15: Der Vorbote). Ihr Plan war, aus 
ihrem transdimensionalen Raum zu expandieren 
und den Weltraum in der Milchstraße für sich zu 
erobern.  

   Mit einem Gespür für wahrscheinliche und un-
wahrscheinliche Zeitverläufe ausgestattet, hatten 
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sie im 21. Jahrhundert vorhergesehen, dass im 26. 
Jahrhundert eine Streitmacht der Föderation (der 
auch die Xindi angehörten) ihnen eine vernich-
tende Niederlage bereiten und sie dauerhaft in 
ihren transdimensionalen Raum zurücktreiben 
würde. Also wollten sie dieser Entwicklung zu-
vorkommen, indem sie alles daran setzten, das 
Zustandekommen der Föderation zu unterminie-
ren. Durch die Tatsache, dass sie bereits einen 
Brückenkopf in der Delphischen Ausdehnung be-
saßen, bot es sich an, sich an der Xindi anzuneh-
men und diese gezielt so zu manipulieren, dass sie 
eines Tages einen vernichtenden Feldzug gegen 
die Erde (Gründungsort und späteres Zentrum der 
Föderation) durchführten (vgl. ENT 3x18: Azati 
Prime). 

   Schätzungsweise Anfang der 2140er Jahre legten 
die Sphärenbauer den Xindi vermeintliche Bewei-
se dafür vor, dass die Menschheit im 26. Jahrhun-
dert ihren künftigen Heimatplaneten vernichten 
würde. Die Xindi, die bereits einmal ihre Welt 
(Xindus) verloren (vgl. ENT 3x01: Die Xindi; 3x07: 
Die Ladung; 3x22: Der Rat), springen – abgesehen 
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davon, dass sie keinen Grund haben, ihren Be-
schützern zu misstrauen – auf diese Bedrohungs-
perzeption an. Im Laufe der kommenden Jahre 
werden mehrere Möglichkeiten diskutiert, der 
Gefahr entgegenzutreten.  

   Nach weiteren angeblichen Beweisen seitens der 
Sphärenbauer willigen selbst die friedfertigen 
Aquarianer in einen Plan von schonungsloser Här-
te ein: der Bedrohung durch die Menschen entge-
genzutreten, indem man ihr Jahrhunderte zuvor-
kommt. Die aggressiven Reptilianer und die im-
pulsiven Insektoiden setzen sich dabei an die Spit-
ze eines immer weiter radikalisierenden Vorha-
bens, das sich nicht einfach nur mit dem Bau einer 
Massenvernichtungswaffe und der Zerstörung der 
Erde in naher Zukunft zufriedengibt. Der Plan 
sieht ebenfalls vor, die Überreste der Menschheit 
zu jagen und ohne Gnade auszulöschen (vgl. ENT 
3x08: Dämmerung).  

Kampf um die Rettung der Erde 

   Vom Abflug aus dem Trockendock bis zur letzt-
endlichen Rückkehr zur Erde nimmt die Mission 
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der Enterprise in der Delphischen Ausdehnung 
fast ein volles Jahr in Anspruch. Sie kann in meh-
rere Phasen untergliedert werden: 

 Suche, Kontaktaufnahme und erster Erfolg: 
Nach dem Einflug in das Gebiet der Aus-
dehnung begibt sich die Enterprise, noch 
in der Hoffnung einer friedliche Konflikt-
lösung, auf die Suche nach den Xindi. Doch 
dauert es mehrere Monate, bis sie von Ar-
cher und seinen Untergebenen ausgespürt 
werden können (vgl. ENT 3x01–06). Im 
Sommer 2153 findet die NX-01 schließlich 
eine entlegene Industriekolonie der Xindi-
Arboreale. Sie hat den Auftrag erhalten, 
Kemocit für die geplante Massenvernich-
tungswaffe in extrem hoher Veredelung 
anzureichern. Nachdem Archer das Ver-
trauen des Raffinerieleiters gewonnen hat, 
gelingt es, das Kemocit mit seiner Hilfe zu 
verunreinigen, was künftige Verzögerun-
gen beim Bau der Waffe bedeutet. Nichts-
destotrotz weiß die Crew immer noch 
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nicht, wo und wann diese hergestellt wird 
(vgl. ENT 3x07: Die Ladung).  
 

 Feldtestvereitelung und Kenntnis der Fer-
tigungsstätte: Anfang Dezember 2153 führt 
der Xindi-Rat zum ersten Mal einen Feld-
test des Prototyps der Massenvernich-
tungswaffe durch. Man möchte sicherge-
hen, dass eventuelle Fehler und Schwächen 
beseitigt sind, wenn man die Haupteinheit 
Richtung Erde schickt. Mit Unterstützung 
des andorianischen Kreuzers Kumari unter 
dem Befehl von Commander Shran kann 
der Prototyp entwendet und in der Folge 
zerstört werden, wodurch die Arbeiten der 
Xindi abermals in die Länge gezogen wer-
den (vgl. ENT 3x13: Testgebiet). Wenige 
Tage später gelingt es Archer, den Waffen-
konstrukteur und Xindi-Ratsmitglied 
Degra zu entführen und ihm im Rahmen 
einer List die Koordinaten des Herstellung-
sortes zu entlocken: ein Planet namens 
Azati Prime (vgl. ENT 3x14: Kriegslist).  
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 Versuch einer friedlichen Konfliktbeile-
gung: Das Bestreben der Enterprise, die auf 
Azati Prime im Endstadium befindliche 
Massenvernichtungswaffe zu zerstören, 
misslingt (vgl. ENT 3x18: Azati Prime; 
3x19: Beschädigungen). Allerdings schafft 
es Archer, das Vertrauen Degras und des 
Arboreal Jannar zu gewinnen. Er legt bei-
den Beweise vor, die dafür sprechen, dass 
die Xindi von den Sphärenbauern belogen 
und manipuliert werden und dass die 
Menschheit in Wahrheit keine Bedrohung 
für sie darstellt. Zwischen Archer und 
Degra entwickelt sich ein Band. Als wich-
tige politische Figur innerhalb der Xindi-
Allianz setzt Degra durch, dass Archer vor 
den Xindi-Rat treten und seine Beweise öf-
fentlich vortragen darf (vgl. ENT 3x20: Die 
Vergessenen). Nachdem Archer dem nach-
gekommen ist, ergibt sich eine veränderte 
Situation, und eine Spaltung des Rats ist die 
Folge: Arboreale und humanoide Xindi 
sind für eine sofortige Unterbrechung des 
Plans gegen die Menschheit, doch die unter 
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dem Einfluss der Sphärenbauer stehenden 
Reptilianer und Insektoiden sind nicht ge-
willt, Archer Glauben zu schenken. Der 
reptilianische Oberkommandant Dolim 
(dem die Sphärenbauer eine Dominanz der 
Reptilianer im künftigen Xindi-Reich ver-
sprochen haben) ermordet Degra und star-
tet in eigener Sache die fertiggestellte Mas-
senvernichtungswaffe mit einem Kurs 
Richtung Erde (vgl. ENT 3x22: Der Rat).  
 

 Kampf um die Zerstörung der Waffe: Ar-
cher gelingt es, die mächtigen Xindi-
Aquarianer zu überreden, ihn zu unterstüt-
zen. Im Gefolge ereignen sich zwei größere 
Schlachten, bei denen die Enterprise und 
ihre Xindi-Verbündeten Dolim und die 
Waffe vergebens aufzuhalten versuchen 
(vgl. ENT 3x23: Countdown). Erst unmit-
telbar vor der Erde gelingt die Infiltration 
und Vernichtung der Waffe, während die 
Enterprise unter Commander T’Pols Befehl 
in der Delphischen Ausdehnung alle trans-
dimensionalen Sphären mit einem Schlag 
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vernichten kann und damit die Sphären-
bauer bis auf weiteres in ihren eigenen 
Raum einschließt (vgl. ENT 3x24: Stunde 
Null). 

Ende und Folgen 

   Die Xindi-Krise endet zwischen Februar und 
März 2154. Insgesamt kostet sie mehr als sieben 
Millionen Menschen das Leben. Wiederaufbau-
maßnahmen auf der Erde werden eingeleitet, 
doch dauert es viele Jahre, bis sich die betroffenen 
Staaten von den Verwüstungen der Xindi-
Testwaffe erholen. Obgleich sie nichts an der 
langfristigen Integrität der Erde ändert, führt die 
Xindi-Krise dazu, dass die Xenophobie unter ei-
nem Teil der Menschen für eine Weile massiv an-
steigt und die Gründung einer Interspeziesallianz, 
in deren Mittelpunkt die Erde steht, erschwert 
(vgl. ENT 4x20: Dämonen; 4x21: Terra Prime). 
Längerfristig trägt jedoch dieser Konflikt maßgeb-
lich dazu bei, die Völker im stellaren Umkreis der 
Erde zusammenrücken zu lassen (vgl. ENT 4x13: 
Vereinigt; 4x22: Dies sind die Abenteuer). 
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   Im Hinblick auf den Temporalen Krieg bringt 
der Ausgang der Xindi-Krise weitreichende Ver-
änderungen mit sich. Dadurch, dass die Sphären-
bauer nun geschlagen sind, gewinnt die Gruppe 
der Na’kuhl kurzweilig die Oberhand im Zeit-
krieg. Sie konstruiert einen Zeitkanal und inter-
veniert auf der Erde des Jahres 1944. Mithilfe des 
Zeitagenten Daniels vermag die Enterprise diesen 
Zwischenfall ebenfalls zu lösen und das richtige 
Zeitgefüge wiederherzustellen. Damit ist es mög-
lich, den Temporalen Kalten Krieg endgültig zu 
beenden (vgl. 4x01/02: Sturmfront). 
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Zwei Seiten hat die Medaille – 

Das komplizierte Verhältnis von Sternen-
flotte und MACOs 

Seit jeher wird im Star Trek-Fandom lebhaft über 
die Frage diskutiert, ob die Sternenflotte eine mili-
tärische Institution ist. Gibt es dort so etwas wie 
Marines? Die Einen blicken auf Beispiele wie Co-
lonel West (vgl. ST VI: Das Unentdeckte Land), 
die Auftritte besonders hartgesottener Sonderein-
heiten von Sternenflotten-Offizieren im Domini-
on-Krieg (vgl. DS9 5x04: Die Schlacht um Ajilon 
Prime; 7x08: Die Belagerung von AR-558) oder die 
Aussagen von Miles O’Brien über seine Zeit im 
Konflikt mit den Cardassianern (vgl. TNG 4x12: 
Der Rachefeldzug) und werten all das als genuine 
Ausdrücke des Soldatesken. Die Anderen verwei-
gern sich grundsätzlich der Einsicht, dass es mit 
Gene Roddenberrys Zukunftsvision konformge-
hen könnte, wenn dort eine militärische Sternen-
flotte gezeigt wird.  

   Welcher Standpunkt ist nun näher an der 
Wahrheit dran? Wahrscheinlich keiner und beide 
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zugleich. Denn am Beispiel der MACOs, die in der 
dritten Staffel anlässlich der Xindi-Krise auf die 
Enterprise kommen, und ihrem nicht immer ein-
fachen Verhältnis zu ihren Kollegen von der Ster-
nenflotte sehen wir das tiefe Spannungsverhältnis, 
das die Föderationstruppen von Anfang an beglei-
tet. Oder um mit Goethes Faust zu sprechen: 
„Zwei Seelen wohnen ach in meiner Brust.“ 

Neue Wirklichkeit, neue Crewzugänge 

   Mit dem Angriff der Xindi auf die Erde scheint 
ein alter, lange gehegter und sehr romantischer 
Traum auf lange Zeit vor die Hunde zu gehen: die 
friedliche Erforschung des Weltraums. Niemand 
anderes verkörperte diesen Traum so entschlossen 
und durchhaltestark wie Jonathan Archer, der, 
inspiriert durch das Werk Zefram Cochranes und 
die Vorleistungen seines Vaters, stets dafür kämpf-
te, eines Tages an Bord des ersten Warp-fünf-
Schiffes Platz zu nehmen und die große Reise be-
ginnen zu lassen. 

   Nach gerade einmal zwei Jahren, in denen die 
NX-01 Sternenstaub und neue Welten geschnup-
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pert hat, wird sie vom Oberkommando zurückbe-
ordert. Mit dem riesigen, sieben Millionen Tote 
schweren Graben der Vernichtung vor Augen 
muss sich Archer den Vorwurf gefallen lassen, 
dass die Erde vielleicht mehr in ihren Verteidi-
gungsperimeter hätte investieren sollen als idealis-
tische Träume vom ‚Aufbruch ins Unbekannte‘ zu 
träumen.  

   Es ist ein schneller Abgang, den das sehnsüchtig 
gehegte Ideal der noch blutsjungen Sternenflotte 
macht, denn die Zeit drängt: Mit einem Mal hat 
die Enterprise eine neue Mission bekommen. Sie 
muss in die Delphische Ausdehnung aufbrechen 
und diejenigen finden, welche das Todeswerk zu 
verantworten haben. Zum ersten Mal lastet das 
potentielle Überleben einer ganzen Welt auf Ar-
chers Schultern, und er beginnt zu erkennen, dass 
der Warp-fünf-Antrieb seines Vaters mehr wird 
als nur ein Türöffner zu fernen Welten. Er wird 
zur einzigen Hoffnung auf den letztendlichen 
Sieg, das dunkle Vorhaben der Xindi zu vereiteln. 

   „Whatever it takes, whatever it costs…” – in 
diesen Worten, die der vormals so stolze und nun 
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verbitterte Captain mehr als einmal in Anbetracht 
des drohenden Untergangs seines Volkes aus-
spricht, spiegelt sich ein Paradigmenwechsel (vgl. 
ENT 2x26: Die Ausdehnung). Nicht nur ein Para-
digmenwechsel im Hinblick auf Jonathan Archers 
Leben, das plötzlich zur Speerspitze eines inter-
stellaren Kriegs zu werden droht, sondern die 
Sternenflotte insgesamt.  

   Unter dem Druck, die Massenvernichtungswaffe 
der Xindi zu stoppen, muss die Enterprise in eine 
vollkommen fremde und feindselige Raumgegend 
aufbrechen. Diese Mission macht es zum ersten 
Mal in der Geschichte erforderlich, neuartige 
Waffensysteme nachzurüsten und die Mannschaft 
bestmöglich zu schützen. Geboren aus der höhe-
ren Not, nimmt die NX-01 auf Anforderung Ar-
chers hin einen Trupp Elitesoldaten mit in die 
Delphische Ausdehnung, kommandiert von Major 
Joss Hayes. Mit dem ersten MACO (Abkürzung 
für ‚Military Assault Command Operations‘), der 
das Deck betritt, verändert sich aber auch die in-
nere Tektonik der bisher nur aus Sternenflotten-
Offizieren bestehenden Besatzung.  
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Zwei verschiedene Kulturen 

   Was bei den MACOs einen militärischen Impe-
tus hat, ist nicht nur das Haifischabzeichen, das sie 
tragen. Es ist nicht nur die Felduniform und es 
sind nicht nur die Ränge, die an die U.S.-Army 
erinnern. Sieht man sich die hartgesottenen, oft-
mals etwas steifen und wortkargen Charaktere an, 
die die Militärs unter dem Oberbefehl von Gene-
ral Casey auszeichnen, so wird das Vorbild der 
derzeitigen U.S.-Marines schnell offenbar. Wäh-
rend die Sternenflotten-Offiziere in erster Linie 
zur Mündigkeit und zum Umgang mit dem Uner-
warteten erzogen werden, sind die MACOs auf 
ihrem Gebiet Pflicht- und Routinearbeiter, die 
Disziplin mit der Muttermilch aufgenommen zu 
haben scheinen. 

   Zweifellos: Es ist eine völlig andere Kultur von 
Crew, die nun auf der NX-01 dient. Die erste Be-
fremdungserscheinung der Sternenflotte dahinge-
hend zeigt sich bereits in der Reaktion Admiral 
Forrests kurz vor Abflug der Enterprise. „Werden 
Sie sich denn mit Militär an Bord wohlfühlen?“, 
fragt er Archer. Und die Befremdungen gehen 
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weiter: Als die erste Rettungsaktion in einer Ali-
enmine ansteht, geraten Sicherheitschef Reed und 
Major Hayes prompt aneinander. Hayes misstraut 
dabei nicht nur den taktischen Kompetenzen des 
Sternenflotten-Sicherheitspersonals, sondern ver-
spürt auch einen geradezu Sternenflotten-
untypischen Drang, sich ins Kreuzfeuer zu stürzen 
(vgl. ENT 3x01: Die Xindi). 

   Diese Konfliktlinien setzen sich fort und steigern 
sich besonders zwischen den beiden Figuren Reed 
und Hayes ins Persönliche. Hayes‘ zunehmende 
Einmischungen in die Sicherheitspolitik des Schif-
fes empfindet Reed als Affront gegen seine Autori-
tät an Bord, und das angespannte Verhältnis ufert 
in eine offene Prügelei aus (vgl. ENT 3x15: Der 
Vorbote). Dass es auch über das Verhältnis dieser 
beiden Männer hinaus zunächst mindestens eine 
große Distanz zwischen beiden Crewteilen gibt, 
zeigt Hayes‘ Äußerung in einer der letzten Folgen 
der dritten Season: „Als wir ursprünglich an Bord 
kamen, haben wir uns wie Außenseiter gefühlt“ 
(vgl. ENT 3x23: Countdown). 
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   Trotzdem hat es offenbar im Laufe der Mission 
in der Ausdehnung Annäherungen gegeben. Da-
von erzählt u.a. auch das vorliegende, zu Beginn 
des Xindi-Arcs angesiedelte Romanabenteuer Das 
Höchste Maß an Hingabe, in dem einerseits die 
Härten im Leben eines MACO thematisiert wer-
den, andererseits auch die ersten Zeichen der Aus-
söhnung und Vertrauensbildung zwischen beiden 
Mannschaften. Nach der Rückkehr der Enterprise 
kann jedenfalls kein Zweifel mehr daran bestehen, 
dass sich das Modell ‚Sternenflotte plus MACO‘ 
bewährt hat: Auf allen Sternenflotten-Schiffen 
werden fortan MACOs stationiert sein (vgl. ENT 
4x03: Zuhause).  

   Was konnten beide Besatzungen also voneinan-
der lernen? Die Sternenflotte lernte von den Ma-
rines, dass sie jederzeit bereit sein muss, auch den 
unschönen Seiten des Lebens ins Gesicht zu sehen, 
dass sie mitunter noch professioneller zu werden 
hat, was ihre Kampftaktiken anbelangt und man 
manchmal den rauen Weg beschreiten muss, um 
etwas letztendlich Gutgemeintes zu tun. Die MA-
COs wiederum erfuhren, dass es nicht immer nur 
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auf blinden Gehorsam und Disziplin, sondern 
auch den inneren Zusammenhalt einer Mann-
schaft ankommt, auf die Personen, die tagtäglich 
miteinander arbeiten – und in entscheidungsrele-
vanten Situationen auch auf ein Bauchgefühl, das 
in keiner noch so eingedrillten Statute zu finden 
ist (vgl. ENT 3x17: Brutstätte). 

Quo vadis, MACOs? 

   Enterprise endet im Jahr 2161. Was passiert da-
nach mit den MACOs? Finden sie ihren Weg ins 
23. und 24. Jahrhundert? Tatsächlich erwähnt sie 
weder die Classic- noch eine andere Serie explizit. 
Allerdings spielen, wie schon gesagt, Sonderkom-
mandos immer wieder eine Rolle in Star Trek. In 
der Fangemeinde nicht unpopuläre Annahmen 
lauten, dass deshalb die MACOs mit der Sternen-
flotte verschmolzen wurden, vielleicht in jenen 
Jahren nach der Föderationsgründung, als sich die 
Raumflotte grundlegend neu aufzustellen begann. 

   Dafür immerhin spricht einiges: Infolge von 
Xindi-Krise, irdisch-romulanischem Krieg und der 
Etablierung des interstellaren Völkerbundes er-
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fährt der Kompetenzbereich der Sternenflotte 
sukzessive eine Ausweitung. In Erweiterung der 
ursprünglichen Wissenschafts- und Entdeckerrol-
le, deren Wurzeln eher bei NASA oder Europäi-
scher Weltraumbehörde liegen, ist sie nun auf 
durchschlagstarke Streitkräfte angewiesen, um 
den Schutz der Föderationskolonien – ein Verfas-
sungsauftrag – zu gewährleisten.  

   Eine solche Machtfülle zu verkörpern, erwächst 
schlicht zu einem notwendigen Übel. Die neue 
Sternenflotte im Zeichen der Föderation entwi-
ckelt und verbaut insofern stärkere Waffen- und 
Verteidigungssysteme für ihre Armada und trai-
niert ihr Personal härter, wovon man Versatzstü-
cke v.a. in DS9 sehen kann. So wird Captain Kirk 
später einmal mit Fug und Recht behaupten kön-
nen, die Sternenflotte sei zu einer „kombinierten 
Streitkraft“ gewachsen  (vgl. TOS 1x19: Morgen ist 
Gestern).  

   Um hier nichts Missverständliches zu behaup-
ten: Wenn die Sternenflotte ganz sie selbst sein 
will, dann träumt sie auch Jahrhunderte später 
immer noch von den Verheißungen hehrer For-
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schungsflüge mit friedlichen Erstkontakten. Aber 
was ist, wenn sie auch einmal mit den schmutzi-
gen Jobs konfrontiert wird? Zeiten wie der Domi-
nion-Krieg belegen eindrucksvoll und erschre-
ckend zugleich, dass man manchmal die Galauni-
form gegen einen Kampfanzug eintauschen muss.  

   Und so hat die Sternenflotte nun einmal zwei 
Gesichter. Im Faust‘schen Sinne mag man es als 
innere Gespaltenheit auslegen können, weithin ist 
es jedoch ein Umgang mit der nicht immer zwang-
freien Realität. Diese Realität nahm mit der Xindi-
Krise ihren Ausgang. Als eine Gruppe MACOs 
Bestandteil einer Mannschaft von Sternengängern 
wurde. 
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28. Juli 2153 

 
Malcolm Reed saß zum Abendessen an der Tafel 
des Captains und war nervös. Er ertappte sich da-
bei, unruhig umher zu zappeln, und musste sich 
unablässig dazu zwingen, seine Gedanken und 
Hände auf den Shepherd’s Pie – mit Kartoffelbrei 
überbackenes Lammhackfleisch – zu konzentrie-
ren, welchen der Küchenchef für ihn zubereitet 
hatte. 
   Er blickte über den Tisch zum einzigen anderen 
Anwesenden. Obwohl Archer müde wirkte, ver-
zehrte er sein Abendessen mit Genuss. Dabei 
überflog er gerade den Handcomputer mit den 
taktischen Updates, die Reed nach dem Angriff 
der Piraten implementiert hatte. Während er in 
ein saftiges Stück Porterhouse Steak biss, das eine 
weitere Spezialität im scheinbar endlosen Reper-
toire kulinarischer Köstlichkeiten des Küchen-
chefs dar, warf er gelegentlich ein Stückchen 
Fleisch zu Porthos hinunter. Der kleine, weiß-
braune Beagle saß keinen Meter von Archers Lin-
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ken entfernt auf dem Deck und schaute aufmerk-
sam zu ihnen hoch. 
   Reed betrachtete Archer, der voll und ganz im 
Hier und Jetzt zu sein schien. Wie schafft er es 
nur, so ruhig zu bleiben? Haben die zurückliegen-
den Ereignisse ihn kein Bisschen aufgewühlt? Was 
geht wirklich in ihm vor? 
   Der Captain hatte einen Mann gefoltert, ein 
Mitglied der Piratencrew. Reed hatte es gesehen – 
nein, er war dabei gewesen. Dieser unnachgiebige, 
beinahe fanatische Glanz in den Augen des Cap-
tains. Es war nicht das erste, aber das bislang hef-
tigste Mal gewesen, dass Reed Zeuge von Gefühls-
ausbrüchen geworden war, die nicht zu der sonst 
so besonnenen Art Archers passten. Aber seit der 
vom Pech verfolgten Außenmission zu den herun-
tergekommenen Trellium-Minen auf Tulaw waren 
Archers Impulsivität und Wut noch deutlich ge-
stiegen. 
   Bis zu jenem denkwürdigen Ereignis vor zwei 
Tagen war es noch einfacher gewesen, das Verhal-
ten des Captains abzutun. Reed hatte es als un-
vermeidliche Folge der beispiellos hohen Verant-
wortung und der frustrierenden Natur der Mission 
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gesehen, die Archer von der Sternenflotte aufge-
bürdet worden war. Schließlich war es sehr un-
wahrscheinlich, dass man einem Schiffskomman-
danten jemals so viel abverlangt hatte. Doch nach 
dieser Sache bei der Luftschleuse schienen die 
Grenzen entschuldbaren Zorns und schlichten 
Anstands eindeutig überschritten.  
   Was ist nur geschehen? Früher war ich derjeni-
ge, der um eine Aufrüstung bestimmter Waffen 
bitten musste, und das war bereits ein schweres 
Ringen. Früher kamen Hauruckaktionen viel eher 
von mir als von ihm. Die Rollen schienen ver-
tauscht worden zu sein. Heute kam sich Reed vor 
wie der mäßigende Part in der Führungscrew, der 
Archer davon abzuhalten versuchte, sich noch 
stärker in seinen urgewaltigen Gefühlsausbrüchen 
zu verlieren. Doch konnte er wirklich etwas aus-
richten?   
   Er dachte zurück an den in der Luftschleuse er-
stickenden Ossarianer. Reed hatte Archer aufge-
fordert, die Prozedur zu unterbrechen, doch der 
Captain hatte nicht auf ihn gehört. Es war eine 
Zurschaustellung von Barbarei gewesen, zu der 
Reed seinen kommandierenden Offizier bis zu 
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diesen dramatischen Minuten nicht für fähig ge-
halten hätte.  
   Zwar konnte er die Bereitschaft des Captains 
nachvollziehen, seine persönlichen Moralvorstel-
lungen für die Sicherheit der Menschen auf der 
Erde anzukratzen. Letztlich handelte es sich sogar 
um einen Beweis dafür, dass Archer im Notfall 
bereit war, seinen Ruf und seine Karriere aufs 
Spiel zu setzen, um dadurch unschuldige Leben zu 
retten. Aber was er gesehen hatte, konnte ein 
Mann, dem Ehre und Anstand viel bedeuteten, 
unmöglich kalt lassen.  
   Während er in sein Wasserglas starrte, verspürte 
er auf einmal das flüchtige Gefühl eines erzwun-
genen Eintauchens, das ihn unwillkürlich schau-
dern ließ. Einmal mehr fragte er sich, ob die 
Wunden, die solch ein Trauma verursachte, jemals 
wieder vollständig verheilen würden. Reed war 
sich darüber im Klaren, dass er auch seine Hände 
nicht als rein betrachten konnte. Wir waren alle 
an dieser Folter beteiligt, auf die eine oder andere 
Weise. Sonst wäre es nicht dazu gekommen.  
   Das führte ihn zu zwei unvermeidlichen und im 
Grunde auch nicht zu beantwortenden Fragen: 
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Was würde er das nächste Mal tun, wenn er Zeuge 
eines solchen Verhaltens des Captains wurde? 
Würde er sich offen gegen Archer stellen? Geriet 
dies nicht auch in Konflikt mit der Ehre und An-
stands eines loyalen Offiziers? Er betete, dass er 
die Antworten auf diese Fragen niemals heraus-
finden musste.  
   Eines war jedoch sicher: Je öfter man diese magi-
sche Grenze überschritt – die Grenze, seine eige-
nen Prinzipien zu verletzen –, desto leichter wür-
de es beim nächsten Mal fallen. Das Tabu begann 
sich aufzulösen. Reed wusste nicht, ob er den Cap-
tain vor den schrecklichen Seiten, die er seit ihrer 
Zeit in der Ausdehnung zu entwickeln begann, 
würde schützen können.  
   Er wusste jedoch, dass er den Mann, der Archer 
einst gewesen war – jenen etwas naiven Forscher, 
den er allzu oft auf taktische Nachlässigkeiten 
hinweisen musste – nie mehr vermisst hatte als in 
diesen Tagen. Was er bislang in dieser Region des 
Alls kennengelernt hatte, stimmte Reed nicht sehr 
optimistisch. Ob er wollte oder nicht: Es beschlich 
ihn eine Ahnung, dass Jonathan Archer noch 
durch das Feuer würde gehen müssen, bevor es 
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ihm eines Tages wieder vergönnt war, die Wunder 
des Weltraums zu entdecken.   
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Grenzüberschreitungen und Selbstverletzungen 

 

Seiner Zeit war Enterprise als fünfte Franchise-
Serie angetreten, um den Star Trek-Kosmos um 
etwas Neues, Zeitgenössischeres zu bereichern. 
Nach einem gelungenen Einstand, der Lust auf 
mehr machte, löste die Show dieses hehre Ver-
sprechen jedoch nicht ein. Im Gegenteil: Enterpri-
se begann schnell damit, zufrieden mit dem Auf-
greifen bestehender Episodenkonzepte zu sein. In 
Staffel zwei folgte der Tiefpunkt. Man erzählte 
lahme Varianten alter Geschichten in neuen Klei-
dern. Da das angesichts weiter fallender Quoten 
offenkundig zum Scheitern verurteilt war, besann 
man sich für die Zukunft eines Besseren und wag-
te – frei nach dem Motto: Besser zu spät als nie – 
große Veränderungen. 
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Die dritte Staffel von Enterprise ist der wohl radi-
kalste Bruch, den eine Star Trek-Serie jemals mit 
sich selbst vollzogen hat. Gestartet, um die Sterne 
zu erforschen und ihnen ihre Wunder zu entlo-
cken, fanden sich Jonathan Archer und seine 
Crew in Die Ausdehnung schlagartig in einer Situ-
ation wieder, in der die NX-01 zur einzigen Hoff-
nung wird, die Erde vor vernichtenden Kräften 
aus den Tiefen des Alls zu schützen. Verstärkt um 
militärische Truppen, die sogenannten MACOs, 
brach die Enterprise auf in die gefürchtete Delphi-
sche Ausdehnung, um die Xindi aufzuspüren, die 
bereits sieben Millionen Tote auf dem Gewissen 
haben und allem Anschein nach die Auslöschung 
der gesamten Menschheit planen. 

 

Als sie sich an die Konzeption der dritten Season 
begaben, wussten die Produzenten Rick Berman 
und Brannon Braga, dass es der letzte Versuch sein 
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würde, den beträchtlichen Zuschauerschwund, 
den Enterprise in den vergangenen zwei Jahren 
erlitten hatte, zu stoppen und nach Möglichkeit 
eine Trendwende einzuleiten. Also gingen sie 
diesmal in die Vollen und bescherten der Serie 
einen Neustart. Aus Bermans und Bragas Sicht lag 
der Hauptgrund dafür, dass Enterprise gerade in 
Staffel zwei einer kreativen Müdigkeit verfallen 
war und damit an Attraktivität eingebüßt hatte, in 
den Grenzen, die die Prinzipien einer Star Trek-
Serie vorgaben. Diese Prinzipien wurden nun als 
hinderlich erachtet, wenn es darum ging, narrati-
ves Neuland zu betreten und Enterprise näher an 
aktuelle TV-Produktionen heranzurücken. Im 
dritten Jahr sollten Geschichten erzählt werden, 
die die klassischen Star Trek-Tugenden ganz be-
wusst gegen den Strich bürsteten, ja, mit ihnen 
brachen, und dadurch neue Aufmerksamkeit ge-
nerierten.  

Die mentale Vorlage für die neue Staffel war, lan-
ge bevor sie konkrete Gestalt annahm, längst vor-
handen: der 11. September 2001. Er hatte in den 
frühen 2000er Jahren die gesamte Serienlandschaft 
transformiert, unzweifelhaft seine Spuren in Form 
von mehr Adrenalin, Unberechenbarkeit und ei-
ner dunkleren Grundstimmung hinterlassen. Be-
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reits in der zweiten Staffel von Enterprise stellten 
wir fest, dass der Ton der Serie aggressiver und 
feindseliger wurde. Nun sollte diese Tendenz pro-
aktiv gefördert werden. ‚Grenzüberschreitung‘ ist 
hierbei wohl das zentrale Schlagwort, unter dem 
sich die neue Ausrichtung von Enterprise am bes-
ten subsumieren lässt. Die Serie sollte in ihrem 
dritten Jahr düsterer, härter, konfliktreicher und 
militärischer werden und die Hauptfiguren – al-
lem voran Archer – an ihre physischen, psychi-
schen und moralischen Limits, ja noch darüber 
hinaus bringen. 

 

Nicht nur inhaltlich und atmosphärisch sollte die 
Serie sich stark verändern. Man ersann ein neues 
Format: Anstelle von Einzelepisoden legte man 
sich diesmal auf einen durchgehenden, staffel-
übergreifenden Handlungsbogen fest, der um die 
Xindi, die Bemühungen, der Enterprise, sie zu fin-
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den bzw. zu stoppen, und die drohende Vernich-
tung der Erde kreist. Abseits der Haupthandlung 
sollte jedoch weiterhin Platz für allein stehende 
Abenteuer sein. Daher entschied man sich für eine 
Zweiteilung der Season: Zwölf Episoden verfolgen 
die eigentliche Xindi-Geschichte, zwölf andere 
bieten Nebenquests und beleuchten dabei die 
ebenso ominöse wie raue Delphische Ausdehnung. 

Vorab gesagt: Es zeichnet die dritte Staffel aus, 
dass die Hauptfolgen erheblich besser gemacht 
sind als die Einzelepisoden. Letztere sind in der 
Mehrzahl bestenfalls vollkommen belanglos und 
im schlimmsten Fall derart peinlich und platt, dass 
sie einen veritablen Fremdschämfaktor bieten 
(prominenteste Beispiele sind wohl Transformati-
on, Impulsiv, Faustrecht, Das auserwählte Reich 
und Brutstätte). Die wenigen Ausnahmen, die 
nicht ganz so schlecht daherkommen, entpuppen 
sich bei genauerem Hinsehen nicht selten als ge-
radezu unverschämte Kopie von DS9- und VOY-
Folgen (Auf ärztliche Anweisung = Eine, E² = Kin-
der der Zeit, Ebenbild = starke Parallelen bei der 
Plotentwicklung mit Tuvix). So bleibt als einzig 
gute Einzelepisode Dämmerung, die ein packendes 
apokalyptisches Was-wäre-wenn-Szenario präsen-
tiert. Das insgesamt niedrige Niveau der Einzelfol-
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gen verleiht der Staffel im ersten Zweidrittel bei-
nahe eine qualitative Schizophrenie, eine stete 
Achterbahnfahrt sich abwechselnder Hoch- und 
Tiefgefühle. Die Nebenepisoden sind oftmals nicht 
nur inhaltlich und handwerklich frustrierend 
schlecht – sie unterbrechen künstlich die dramati-
sche Haupthandlung. So ist kaum vorstellbar, dass 
Archer, der während der Hauptfolgen die ganze 
Zeit voller Ungeduld ist, die Xindi zu finden, sich 
die Zeit nimmt, irgendwelchen Notrufen nachzu-
gehen (z.B. Das auserwählte Reich) oder Planeten 
zu erkunden, die eindeutig nichts mit dem Ziel 
der Enterprise zu tun haben (z.B. Transformation, 
Faustrecht). Das nimmt Glaubwürdigkeit und 
Spannung heraus und wirkt wie ein Fremdkörper.  

 

Im Folgenden wollen wir uns auf die Haupthand-
lung konzentrieren, die auch bei der Gesamtbeur-
teilung der Staffel deutlich stärker gewichtet wird. 
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Zunächst merkt man der Season an, dass die Auto-
ren nicht so recht wussten, wie sie nach dem dra-
matischen Umschwung in Die Ausdehnung wei-
termachen sollten. Die Suche nach den Xindi 
kommt nur schleppend in Fahrt. Bis etwas eini-
germaßen Bedeutungsvolles passiert, sind wir in 
der siebten Episode angekommen. In Die Ladung 
stößt die Enterprise nun endlich auf eine Kolonie 
der Xindi-Arboreale, wo ein wichtiges Rohmateri-
al der Superwaffe, mit der die Erde zerstört wer-
den soll, hergestellt wird (veredeltes Kemocit). 
Archer gelingt es, das Vertrauen des Kolonielei-
ters, einem Mann namens Gralik, zu gewinnen, 
der offenbar nichts davon weiß, dass er Mithelfer 
am Bau einer Massenvernichtungswaffe ist. Gralik 
erklärt sich schließlich bereit, das Kemocit zu sa-
botieren und zu ‚verwanzen‘, damit die Enterprise 
es über große Entfernung mit den Sensoren auf-
spüren kann. Auch bringt Archer erstmals in Er-
fahrung, dass die Xindi aus fünf Spezies bestehen, 
die alle auf demselben Planeten entstanden sind.  

Glaubte man, nun komme die Handlung endlich 
voran, fällt die Staffel zur Mitte hin in ein richti-
ges Loch. Erst mit der dreizehnten Episode Test-
gebiet werden die Ereignisse aus Die Ladung fort-
geführt. Die Enterprise spürt die verwanzte 
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Kemocit-Ladung auf. Mithilfe des Andorianers 
Shran, der ziemlich unerwartet auftaucht, gelingt 
es nicht nur, Telemetrie über eine Testwaffe der 
Xindi zu sammeln, sondern diese auch ihren Er-
bauern zu entreißen. Allerdings entpuppt sich 
Shran als zweifelhafter Verbündeter, da er von 
seinen Vorgesetzten den Befehl erhielt, den Proto-
typen zu bergen und nach Andoria zu bringen, 
damit man im Konflikt mit den Vulkaniern die 
Oberhand gewinnen kann. Mit einem Trick 
schafft Archer es, die Selbstzerstörung der Waffe 
auszulösen, wodurch Shrans Schiff schwer be-
schädigt wird. Der Andorianer ist zwar wütend, 
dass er überrumpelt wurde, hat aber auch ein er-
kennbar schlechtes Gewissen, dass er mit Archer 
ein doppeltes Spiel trieb. Deshalb übermittelt er 
der Enterprise heimliche Scans der Xindi-Waffe. 
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In Kriegslist ist es Archer und seiner Mannschaft 
geglückt, den Konstrukteur der Xindi-Superwaffe, 
Degra, gefangenzunehmen. Mithilfe von Phlox 
konnten seine Erinnerungen an seine Entführung 
ausgelöscht und Degra in ein von Archer ersonne-
nes fiktives Szenario eingebunden werden, in dem 
es den Anschein hat, Archer und Degra seien alte 
Freunde und entflohene Insassen eines Hochsi-
cherheitsgefängnisses. Zwar gibt es Rückschläge, 
doch bevor Archers List auffliegt, gewinnt er 
kurzweilig Degras Vertrauen und bringt die Koor-
dinaten in Erfahrung, wo die Superwaffe gebaut 
wird: ein System namens Azati Prime.  

Auf dem Weg nach Azati begegnet die Enterprise 
einer merkwürdigen Anomalie im Raum. Diese 
scheint sich auszudehnen und den Raum zu trans-
formieren. Humanoides Leben kann, wo sie exis-
tiert, nicht mehr überleben. Aus dem Randbereich 
der Anomalie zieht die Enterprise eine kleine Kap-
sel, in der sie ein unbekanntes Wesen vorfindet. 
Sein Gesundheitszustand jedoch verschlechtert 
sich rapide, seit es an Bord ist. Am Ende der Folge 
versucht es, das Schiff zu zerstören und lässt die 
Lügen, die es Archer anfangs auftischte, fallen. Es 
ist in Wahrheit ein Pionier für eine künftige Inva-
sion aus einem anderen, transdimensionalen 
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Raum. Und nach allem, was Archer und seine 
Leute in Erfahrung bringen können, handelt es 
sich bei diesen Wesen um dieselben, die die rät-
selhaften Sphären erschufen, die überall in der 
Ausdehnung zu finden sind und tödliche, alles 
lähmende Anomalien erzeugen (u.a. Anomalie, 
Dämmerung, Testgebiet). 

 

Ab Azati Prime gibt es, was sich der eine oder an-
dere Zuschauer von Anfang an von der Xindi-Saga 
erwartet hat: eine durchgehende, bis zum Schluss 
konsequent verfolgte Geschichte (Ausnahme ist 
die Folge E²). Entsprechend lebt hier die Story 
und die Qualität der Geschichte erst so richtig auf. 
Das letzte Viertel der Staffel bietet tatsächlich an-
spruchsvolle, dichte Handlung, und gerade Episo-
den wie Azati Prime, Beschädigungen oder Der 
Rat verlaufen nicht vorhersehbar, was sie stre-
ckenweise extrem spannend macht.  
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Die letzte Etappe in aller Kürze geschildert: Bei 
Azati Prime angekommen, setzt Archer alles da-
ran, die nun endlich lokalisierte Superwaffe – die 
tatsächlich kurz vor der Fertigstellung steht – zu 
zerstören. Mit einem erbeuteten Insektoidenshut-
tle (Brutstätte) und einer thermonuklearen Bombe 
an Bord begibt er sich gegen den Widerstand sei-
ner Offiziere auf ein Himmelfahrtskommando. 
Doch die Dinge kommen anders. Archer gerät in 
Gefangenschaft, bevor er die Waffe erreichen 
kann. Während er brutal vom Repitilianerführer 
Dolim verhört wird, wird die NX-01 entdeckt und 
angegriffen und so schwer wie nie beschädigt. Im 
letzten Moment vor der Vernichtung der Enter-
prise und dem finalen Scheitern ihrer Mission 
schafft Archer es, mithilfe einer Xindi-Marke aus 
der Zukunft, die ihm der Zeitagent Daniels gab, 
Degras Vertrauen zu gewinnen (welcher sich 
nicht an die Ereignisse aus Kriegslist erinnern 
kann). 
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Unerwartet verändert sich die Ausgangslage. Der 
Angriff auf die Enterprise wird abgebrochen. In 
Die Vergessenen besuchen Degra und sein Arbo-
realkollege die NX-01 und lassen sich von Archer 
sämtliche bislang gesammelten Beweise dafür zei-
gen, dass die Xindi von ihren jahrhundertelangen 
Vormündern, transdimensionalen Wesen namens 
Sphärenbauer, getäuscht wurden. Die Sphären-
bauer machten ihnen mit vermeintlichen tempo-
ralen Projektionen weis, die Erde werde die künf-
tige Xindi-Heimatwelt in ferner Zukunft vernich-
ten, weshalb die Xindi dem mit einem Präventiv-
schlag zuvorkommen müssten. Tatsächlich, so 
glaubt Archer durch seine Erfahrungen in Der 
Vorbote und das, was Daniels ihm erzählte, dass 
die Sphärenbauer die Xindi lediglich benutzen, 
um ein künftiges Bündnis aus Xindi und Men-
schen zu verhindern, damit sie in die Milchstraße 
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übersetzen und den hiesigen Weltraum für ihre 
Spezies bewohnbar machen können.  

Degra, der immer schon Zweifel am Einsatz einer 
Massenvernichtungswaffe hatte, nimmt Archers 
Argumente ernst. Er möchte, dass er diese vor 
dem Xindi-Rat präsentiert (Der Rat). Für einen 
Moment scheint es, als liege eine friedliche Beile-
gung des Konflikts nicht mehr weit. Doch dann 
hintergehen die fanatischen Reptilianer und ihre 
insektoiden Anhängsel – die weiter unter dem 
Einfluss der Sphärenbauer stehen – die anderen 
Xindi-Völker und starten die Superwaffe in Eigen-
regie, Richtung Erde. Archer und seine Crew fin-
den sich in einer gewaltigen Schlacht wieder 
(Countdown). Erst kurz vor der großen Katastro-
phe und mit der Unterstützung Shrans gelingt die 
Zerstörung der Waffe (Stunde Null). Die Ge-
schichte endet mit einem Cliffhanger, als Archer 
sich schwer verletzt in einem Lazarettzelt wieder-
findet – in einem alternativen Jahr 1944, wo es 
Nazis mithilfe einer außerirdischen Spezies gelun-
gen ist, eine Invasion der USA zu starten. 
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Ohne jeden Zweifel war Staffel drei ein inhaltli-
ches und stilistisches Experiment, auch und gerade 
für eine Star Trek-Serie. Ist es am Ende geglückt? 
Diese Frage lässt sich zwar nicht ohne Weiteres 
verneinen, aber ein klares ‚Ja‘ lässt sich darauf 
eben auch nicht geben. Zwar war der Auftakt des 
Storybogens in Die Ausdehnung mit einem 
schwerwiegenden logischen Schnitzer versehen 
(warum schicken die Xindi eine Testwaffe zur Er-
de, wenn sie einfach noch ein wenig warten, 
gleich die Superwaffe fertigstellen und dann alle 
Menschen auf einen Schlag ausradieren können?), 
aber ganz sicher hat durch das dramatische 
Grundszenario, in dem es um nicht weniger als die 
Rettung der Erde vor dem sicheren Untergang 
geht, Enterprise ungemein an Spannung hinzuge-
wonnen. Auch der groß angelegte, durchgehende 
Storybogen rund um die Xindi hat ein jahrzehnte-
langes, nicht mehr ganz zeitgemäßes Produkti-
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onsprinzip aneinander gereihter, zusammenhangs-
loser Einzelfolgen durchbrochen. Das Schöne an 
den thematisch verbundenen 24 Episoden ist, dass 
sie wie ein Puzzle funktionieren: Nicht immer gibt 
es Stücke, die die Erkennbarkeit des Gesamtbilds 
schon bedeutend voranbringen – gerade in der 
ersten Hälfte dümpelt die Staffel noch zu sehr vor 
sich hin –, aber auch das sind Stücke eines zu-
sammenhängenden Ganzen. An dieser Front hat 
Enterprise klar gewonnen, und insbesondere die 
stückweise Entfaltung der Eigenheiten, Gefahren 
und Rätsel der physikalisch auf den Kopf gestell-
ten Delphischen Ausdehnung gehört zusammen 
mit der Einführung der fünf Xindi-Völker (so ste-
reotyp die Rollen am Ende auch verteilt sein mö-
gen) zum Besten, was diese Season zu bieten hat.  

Eher misslungen ist hingegen der Versuch, sich 
von den Star Trek-Tugenden zu befreien. Im Laufe 
der dritten Staffel wandelt sich die Serie von einer 
auf die Trek-Anfänge fokussierten Show über die 
Abenteuer idealistischer Forscher in der Frühzeit 
des interstellaren Flugs zu einer Art 24 oder Stirb 
langsam im Weltall. Archer wird dabei von einem 
Mann mit hohen Idealen zu einem grimmigen, 
umtriebigen Rächer, der etliche Male rote Linien 
der einst von ihm gepriesenen Moral und Friedfer-
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tigkeit überschreitet, um das höhere Ziel – die 
Rettung der Erde – irgendwie zu erreichen. Das 
große Problem in Staffel drei ist nicht, dass diese 
Art von Verhalten und Entscheidung gezeigt wird, 
sondern eher wie eine Hauptfigur wie Archer da-
mit umgeht. Er scheint es sich nämlich immer 
sehr leicht zu machen. Sobald die Erde gefährdet 
ist, scheint es für ihn keine Diskussion mehr dar-
über zu geben, ob es nicht doch eine Alternative 
dazu gibt, Aliens zu foltern (Anomalie), Klone als 
biologische Ersatzteillager zu erschaffen (Eben-
bild) oder außerirdische Raumschiffe zu überfal-
len und zu bestehlen (Beschädigungen). Er tut es 
einfach. Und dementsprechend reflektiert er sein 
Verhalten auch überhaupt nicht, wie es zum Bei-
spiel Benjamin Sisko in der DS9-Folge Im fahlen 
Mondlicht tut, als er ausgesprochen selbstkritisch 
mit sich abrechnet, wie er die Romulaner mit ei-
ner ethisch überaus fragwürdigen Finte in den 
Krieg gegen das Dominion hineinzog. Bei Archer 
findet so etwas wie Nachdenken und Reue nicht 
wirklich statt. So wird nicht nachfühlbar, dass es 
überhaupt eine Kluft zwischen dem gibt, wer er 
sein will und wer er durch den Lauf der Dinge 
geworden ist. Der Bruch gegenüber den ersten 
beiden Staffeln fällt damit umso krasser und un-
verständlicher aus. 
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Heiligt der Zweck die Mittel, wenn das Überleben 
der menschlichen Rasse auf dem Spiel steht? Ge-
schichten wie Anomalie, Ebenbild und Beschädi-
gungen legen dies nahe. Und genau das ist schade. 
Denn es wäre schön gewesen, wenn Enterprise 
hier noch eine andere Botschaft transportiert hät-
te, die eigentlich in einem ausdrucksvollen Satz 
von Archer zu finden ist. Am Ende von Impulsiv 
sagt er zu T’Pol: „Ich kann die Menschheit nicht 
retten, wenn ich nicht an dem festhalte, was mich 
menschlich macht.“ Doch in Staffel drei bleibt die 
Serie schuldig zu zeigen, dass es nicht nur um das 
nackte Überleben geht. Es geht auch um die Art 
und Weise, wie man lebt und leben will. Am Ende 
mag die Erde gerettet sein, doch sind Archer und 
seinesgleichen nicht auch in gewisser Weise ge-
storben? Zum Glück nicht, wie wir in Staffel vier 
sehen werden. Aber durch die zweidimensionale 
Rolle, die Archer einnimmt, werden zum ersten 
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Mal in einer Star Trek-Show überhaupt die Prin-
zipien Gene Roddenberrys mit Füßen getreten. 
Ein humanistisches Weltbild ist hier nicht mehr 
erkennbar.  

Unmittelbar mit Archers Verhalten verknüpft ist 
der Umstand, dass die Handlung nur eher zufällig 
und unfreiwillig gegen Ende der Staffel auf eine 
Möglichkeit der friedlichen Konfliktlösung zu-
steuert. Diese ist dann zwar nicht von Dauer, aber 
man fragt sich schon, warum Archer nie auf die 
Idee kam, die Xindi danach zu fragen, warum sie 
der Erde gegenüber so feindselig eingestellt sind. 
Sie galten schlicht als böse und mussten mit krie-
gerischen Mittel bekämpft werden - basta. Diese 
Pauschalität, mit der gearbeitet wird, gipfelt in 
Azati Prime in einer beinahe komischen Situation, 
in der T’Pol nach dem vermuteten Scheitern von 
Archers Mission als Einzige in Erwägung zieht, 
diplomatische Wege zu beschreiten. Trip und 
Reed sehen sie an, als habe sie geradewegs den 
Verstand verloren. Dabei wäre doch genau dies – 
und schon zu einem viel früheren Zeitpunkt – der 
richtige Weg gewesen, zumindest aber eine Opti-
on, die man hätte ausloten müssen. Doch Archer 
kam nie in den Sinn, man könnte den Start der 
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Superwaffe mit nicht-militärischen Mitteln ver-
hindern. 

 

Mit dieser impliziten Haltung widerspiegeln die 
Autoren – womöglich, ohne dies intendiert zu 
haben – das Verhalten der Bush-Administration 
nach dem 11. September 2001. In diesen Jahren 
schien sich die US-amerikanische Außenpolitik 
durch ein simples Freund-Feind-Schema beschrei-
ben zu lassen („Wer nicht für uns ist, ist gegen 
uns“). Die Geschichte ist hinlänglich bekannt: Es 
wurde ein Feldzug gegen den Terrorismus gestar-
tet und in zwei Länder einmarschiert. Unter den 
Folgen leidet die Welt bis heute. Genau an dieser 
Stelle sammelt Enterprise viele Minuspunkte, weil 
es gegen die Star Trek-Kultur, kluge und friedliche 
Alternativen zu suchen, verstößt. So wird nach-
vollziehbar, warum so viele Fans empört auf die 
Staffel reagiert haben. Zugespitzt könnte man sa-
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gen: Es gelingt nicht, die Begrenzungen, die be-
stehende Star Trek-Serien vorgaben, in positiver 
Weise zu erweitern – die bisherigen Pfeiler wer-
den einfach brutalstmöglich eingerissen und das 
ganze Gebäude zum Einsturz gebracht. Doch an 
seiner Stelle entsteht nichts Neues außer einem 
Afghanistan- oder Irak-Feldzug zwischen den 
Sternen mit Xindi als Terroristen. Hier wird Star 
Trek zum ersten Mal zu einer reinen Affirmation 
der amerikanischen Gegenwart. 

Angesichts der vielfältigen und markerschüttern-
den Umwälzungen, die die Serie in ihrem dritten 
Jahr durchlebt, fragt man sich, warum der Cast der 
Stammbesatzung unangetastet bleibt. Wäre nicht 
gerade hier die Gelegenheit gewesen, neue Figu-
ren heranzuholen oder ein paar der alten drama-
tisch umkommen zu lassen? Was wäre gewesen, 
wenn der richtige Trip in Ebenbild gestorben und 
an seiner statt sein Klon überlebt hätte – oder 
wenn es zwei Trips gegeben hätte? An dieser Stel-
le sind Berman und Braga in ihrem neuen Serien-
konzept nicht ganz konsequent, denn es offenbart 
sich der ausgeprägte Konservatismus (alles muss so 
weitergehen wie es immer war) der bisherigen 
Star Trek-Serien. Umso bitterer ist da, dass die 
Schere zwischen den Hauptfiguren und den Ne-
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bencharakteren immer weiter auseinandergeht. 
Während Archer, T’Pol und Trip schwerwiegende 
Krisen und Veränderungen erleben (man denke da 
auch an die sich entwickelnde Beziehung zwi-
schen T'Pol und Trip), stehen Reed, Sato und Ma-
yweather nahezu still. Dem inszeniert wirkenden 
Konflikt zwischen Sternenflotte und MACOs, der 
durch Reed und Major Hayes repräsentiert wird 
(v.a. Der Vorbote), mag man nicht viel abgewin-
nen. Phlox wiederum fällt vor allem dadurch ne-
gativ auf, dass für ihn plötzlich die Ausführung 
ethisch fragwürdiger Befehle kein großes Problem 
mehr darstellt (v.a. Ebenbild), wo er noch in den 
ersten beiden Staffeln dagegen beinahe rebelliert 
hat (z.B. Lieber Doktor). Zusammen mit Archer 
wird dem Markenkern seiner Figur vermutlich am 
meisten Schaden zugefügt, und wie auch im Fall 
des Captains wäre dies vermeidbar gewesen, wenn 
die Autoren es sich auch hier nicht so einfach ge-
macht hätten. 
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Anders verhält es sich bei T’Pol. Trotz mancher 
exzessiver Akzente in der dritten Staffel ist ihr 
Veränderungsprozess im Wesentlichen glaubwür-
dig und konsequent geschildert. Dass sie beginnt, 
verstärkt Gefühle zu suchen, ist einerseits eine 
Folge ihrer Trellium-Vergiftung auf dem vulkani-
schen Schiff, andererseits aber ein Merkmal ihrer 
Persönlichkeit. Immerhin bekamen wir schon 
vorher in der Serie starke Hinweise darauf gebo-
ten, dass sie ihre Emotionen nie so unter Kontrolle 
hatte wie andere Vulkanier, und sich von diesen 
zeitweilig angezogen fühlt(e). Insofern wird im 
Laufe der dritten Staffel (u.a. Impulsiv, Der Vor-
bote, Beschädigungen) einfach die Büchse der 
emotionalen Pandora geöffnet. T’Pol merkt, dass 
sie die Geister, die sie rief, nicht mehr einfangen 
kann und muss lernen, mit deutlich präsenteren 
Emotionen zu leben. Das macht sie nahbarer. Dar-
stellerin Jolene Blalock vollführt den Spagat aus 
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Weisheit, Würde, Logik, Sturheit, Gefühl, Verwir-
rung und Verzweiflung meisterhaft. 

Im Gegensatz zu den ersten beiden Jahren schafft 
es Enterprise immerhin erfolgreich, einige wie-
derkehrende Gastcharaktere zu etablieren. Neben 
dem bereits in Staffel eins und zwei vertretenen 
Andorianer Shran (dessen Auftritte allerdings 
künstlich hineingezwängt wirken) ist dies vor al-
lem die Figur des Xindi-Waffenkonstrukteurs 
Degra. Brannon Braga sagte in einem Interview, 
dass Degra eine Anspielung auf das Manhattan-
Projekt sein sollte. Er sah ihn als Entsprechung 
von Robert Oppenheimer, dem 'Vater der Atom-
bombe'. Degra ist eine Figur, die einen inneren 
Kampf ausfechtet zwischen der rationalen Er-
kenntnis, seine Welt schützen zu müssen und der 
moralischen Gewissheit, dass das, was er tut, im 
Grunde abgrundtief inhuman ist. Auch, wenn 
Degra diese Staffel nicht überlebt, hinterlässt er 
einen bleibenden Eindruck – und das kann man in 
Enterprise nicht von vielen Gastrollen behaupten. 
Neben der schauspielerischen Performance ist der 
Schlüssel zur hohen Attraktivität des Degra-
Charakters – wie auch im Fall von Shran – seine 
innere Zerrissenheit. 
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Noch ein Wort zum Temporalen Kalten Krieg: 
Nachdem das Konzept schon in Staffel zwei nahe-
zu einen Totalausfall erlitt, mühte man sich im 
dritten Jahr ziemlich krampfhaft, den temporalen 
Konflikt irgendwie in die Gesamtgeschichte zu 
integrieren. Doch wenn man ehrlich ist, hätte die 
Handlung auch gut, wenn nicht sogar noch besser 
ohne den Zeitkrieg funktioniert. Ebenfalls er-
zwungen wirken die Versuche, den Zeitagenten 
Daniels in einigen Episoden (Carpenter Street, 
Azati Prime, Stunde Null) unterzubringen. Seine 
Interventionen, indem er Archer in die nahe und 
ferne Zukunft entführt, sind überflüssig und für 
einen Föderationszeitagenten, dem es an tempora-
len Direktiven liegen sollte, ohnehin höchst frag-
würdig. Nichts von dem, was Daniels tat, hätte 
ohne sein Erscheinen nicht vom Captain und sei-
ner Crew herausgefunden werden können. Dass 
sich Archer in der letzten Minute von Stunde Null 
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bei den Nazis wiederfindet, lässt nicht nur in Be-
zug auf die Weiterführung des Zeitkrieg-Themas 
Schlimmes vermuten (nicht schon wieder eine 
dieser unsäglichen Star Trek-Nazi-Folgen!) 

Ebenfalls traurig für eine Vorgängerserie wie 
Enterprise ist die Feststellung, dass ihr Prequel-
Charakter zu TOS und TNG/DS9/VOY von Jahr zu 
Jahr belangloser wurde. Man wird das Gefühl 
nicht los, die Macher empfanden auch dies zu-
nehmend als Zwangsjacke, von der sie sich befrei-
en wollten. Und das taten sie in der dritten Staffel 
– mit allen Vorzügen und Nachteilen, die daraus 
erwuchsen. Fragen stellen sich: Hat im 23. oder 
24. Jahrhundert jemand von den Xindi gehört oder 
vom Angriff einer außerirdischen Sonde auf die 
Erde, bei der sieben Millionen Menschen ums Le-
ben kamen? Sucht man die anderen Serien und 
Filme ab, findet man jedenfalls keine entspre-
chenden Hinweise. Dafür aber werden schwere 
Waffen wie Phaser und Torpedos, Transporter 
und Hologramme in Enterprise inzwischen so 
selbstverständlich und massenhaft genutzt, dass 
die Sternenflotte im 22. Jahrhundert beinahe 
schon fortschrittlicher wirkt als über hundert Jah-
re später zu Zeiten von Kirk, Spock und McCoy. 
Mit seiner narrativen Erneuerung mag Enterprise 
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in der dritten Staffel insgesamt an Attraktivität 
zurückgewonnen haben (wenngleich sich dies 
auch nicht in nachhaltig steigenden Quoten nie-
derschlug). Der Preis für diese 180-Grad-Wende 
aber war die Aufgabe der Serie, wie sie sich die 
Produzenten ursprünglich vorgestellt hatten. 
Manch einer mag dies mutig nennen, andere mö-
gen darin eine Kapitulationserklärung sehen. 

 

 
Gesamtbeurteilung: Enterprise geht in seinem drit-
ten Jahr tatsächlich ganz neue Wege. Es ist der 
härteste Bruch, den jemals eine Star Trek-Serie 
durchmachte. Erzählerisch ist der Xindi-Staffel 
mit ihrem durchgehenden und dramatischen 
Handlungsbogen viel abzugewinnen, aber Ber-
mans und Bragas Versuch, Star Trek neu zu defi-
nieren, scheitert kläglich. Stattdessen verwandelt 
sich Archer vom friedfertigen Forscher in einen 
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kompromisslosen und unreflektierten Militaristen, 
dem jedes Mittel zum Erreichen seines hehren 
Ziels recht ist. Das ist nicht die Art von Science-
Fiction, die das Gros der Star Trek-Fans sehen 
möchte. Im Hinblick auf ihren Prequel-Charakter 
steht die Serie so schlecht da wie noch nie. Es 
kommt einer traurigen Ironie gleich, dass Enter-
prise ausgerechnet in ihrem vierten Jahr und nach 
Bekanntwerden der Absetzung die Serie wurde, 
die sie immer hatte sein wollen. 

 

Anmerkung: Die Gesamtbeurteilung ist keine bloße Addition aller 
Einzelbewertungen, sondern gewichtet prominente bzw. staffelbe-
zeichnende Episoden stärker. 
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Einzelbewertung: 

3.01 Die Xindi [H] 

3.02 Anomalie [E] 

3.03 Transformation [E] 

3.04 Rajiin [H] 

3.05 Impulsiv [E] 

3.06 Exil [E] 

3.07 Die Ladung [H] 

3.08 Dämmerung [E] 

3.09 Faustrecht [E] 

3.10 Ebenbild [E] 
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3.11 Carpenter Street [E] 

3.12 Das auserwählte Reich [E] 

3.13 Testgebiet [H] 

3.14 Kriegslist [H] 

3.15 Der Vorbote [H] 

3.16 Auf ärztliche Anweisung [E] 

3.17 Brutstätte [E] 

3.18 Azati Prime [H] 

3.19 Beschädigungen [H] 

3.20 Die Vergessenen [H] 

3.21 E² [E] 
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3.22 Der Rat [H] 

3.23 Countdown [H] 

3.24 Stunde Null [H] 

H = Haupthandlungsbogen, E = Einzelepisode 

  

 

  

  

 

Outstanding Episode (Prädikat: besonders wert-
voll) 

 

gute bis sehr gute Episode 

 

durchschnittliche Episode 

 

schlechte Episode 

 

hundsmiserable Episode (Fremdschämen 
und/oder zu Tode langweilen garantiert) 
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Anhang: Denkwürdige Zitate von Brannon Braga zur dritten Staffel 

(Quelle: Star Trek: Communicator, 2004) 

Beständig sinkende Quoten und Gegenreaktionen: „Nach der ersten 
Season sahen wir, dass die Quoten sanken. Nach der zweiten Season 
wurde deutlich, dass wir ein ernstes Problem hatten. Wir setzten uns 
mit den Leuten vom Network und vom Studio zusammen, und Rick 
Berman und ich kamen auf die Idee, etwas zu tun, was es bei Star Trek 
noch nie gegeben hatte, nämlich eine Handlung, die sich über die 
gesamte Season erstreckte.“ 

Archer in der dritten Staffel: „Es ist der Verlust der Unschuld für ihn. 
Archer ging recht blauäugig und mit offenen Armen hinaus ins All. 
Und jetzt muss er erkennen, dass die Vulkanier vielleicht doch Recht 
hatten – vielleicht sind wir wirklich noch nicht so weit. Hier draußen 
bewegen sich gefährliche Wesen. Es geht nicht mehr ums Erforschen, 
sondern darum, seine Leute zu retten. Sein Charakter ist unbestreitbar 
korrumpiert worden.“  

Die Xindi: „Für uns war Die Xindi eine Art Pilotfilm. Wir führten 
Enterprise neu ein, und zwar auf eine andere Weise, als man es ge-
wohnt war.“ 

Anomalie: „Wenn man sagt, dass in der Ausdehnung in bestimmten 
Gebieten die physikalischen Gesetzmäßigkeiten nicht gelten, was 
bedeutet das dann? Es ist nicht so, dass diese Anomalien einfach nur 
sonderbare Bedingungen schaffen. Das Schöne an ihnen ist, dass sie nur 
Teil einer größeren Verschwörung sind, Nebenwirkungen der Sphären, 
die diese Region so manipulieren, dass die transdimensionalen Aliens 
dort leben können.“ 

Impulsiv: „Die Folge war die Grundlage für das, was später mit T’Pol 
geschieht – ihre Experimente mit Trellium-D, um einen Zugang zu 
ihren Gefühlen zu finden, und ihre Beziehung zu Trip, die anders nicht 
möglich geworden wäre.“ 
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Exil: „Das war unsere ‚Die Schöne und das Biest‘-Episode. Dieser ein-
same Alien, der von Hoshis Fähigkeit, zu kommunizieren, gefesselt ist, 
war einfach interessant. Durch dieses Interesse konnten wir betonen, 
was Hoshi als Figur interessant macht. Außerdem erfahren wir, dass 
auch sie einsam ist. Sie ist als eines von diesen Kindergenies aufgewach-
sen, das nie echte Freunde hatte.“ 

Testgebiet: „Ich hielt es für eine großartige Idee, dass die Andorianer 
die Waffe haben wollen, um sich der Vulkanier zu entledigen. Außer-
dem ist die Beziehung zwischen Shran und Archer hervorragend. Shran 
ist innerlich sehr zerrissen, und das gilt auch für Archer. Ich liebe das 
Ende, wenn Shran ihm die Informationen zukommen lässt. Diese Ka-
meradschaft zwischen Archer und Shran ist für meinen Geschmack ein 
Vorbote für etwas Größeres.“ 

Kriegslist: „Uns erinnerte das immer an Hiroshima: Degra ist Oppen-
heimer. Er hat Millionen Lebewesen getötet. Er empfindet Schuld und 
Bedauern, es macht ihm zu schaffen, es quält ihn. Das ist ein sehr in-
tensiver innerer Kampf.“ 

Beschädigungen #1: „In Anomalie sagt Orgoth zu Archer, dass man mit 
Gnade und Mitgefühl in der Ausdehnung nicht weit kommt. Wir 
fügten diesen Satz ein, weil wir wollten, dass Archer irgendwann genau 
das Gleiche macht.“ 

Beschädigungen #2: „Und dann ist da noch der umstrittene Handlungs-
bogen mit T’Pol, den ich faszinierend finde. Ich weiß, dass sich einige 
Fans darüber aufregen, wieso ein Vulkanier so etwas machen sollte 
[Trellium-D konsumieren]. Aber ich habe von Anfang an gesagt, dass 
die Vulkanier in diesem Jahrhundert nicht so sind wie die Vulkanier 
anderer Star Trek-Serien. Diese Vulkanier sind weit davon entfernt, 
vollkommen zu sein. Und T’Pols Motivation wurde bereits in den 
Anfangstagen der Serie geschaffen, da sie zuvor schon mit Gefühlen 
experimentiert hatte. Ihre Versuche mit Trellium-D waren im Grunde 
nur eine Fortsetzung. Sie dachte, sie hätte einen Weg gefunden, auf 
ihre seit so langer Zeit unterdrückten Emotionen zugreifen zu können 
und in einen anderen Bewusstseinszustand überzuwechseln. Dabei ist 
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sie in Schwierigkeiten geraten. Für mich macht es ein interessantes 
Drama aus, wenn die Figuren Fehler machen.“ 

Der Rat: „Es hat etwas von Shakespeare. Man geht voller Hoffnung 
hinein, aber es gibt einen großen Konflikt. Archer kommt in Der Rat 
einer Lösung sehr nahe, aber am Ende von Countdown steht er mit 
leeren Händen da. Sein einziger Verbündeter ist tot. […] Die Waffe ist 
auf dem Weg zur Erde, begleitet vom Xindi-Reptilianer Dolim. Ich 
hielt es für eine gute Lösung, sich am Ende auf nur noch einen Gegen-
spieler zu konzentrieren.“ 

Stunde Null: „Wir wussten, wir wollten den Xindi-Handlungsbogen 
abschließen, aber wir wollten auch etwas völlig Schockierendes ans 
Ende setzen. Von Anfang an scherzten wir, dass die Crew zwar die 
Waffe zerstört, aber wenn sie nachhause zurückkehrt, wird die Erde 
von riesigen Küchenschaben beherrscht! Es war immer nur ein Scherz 
gewesen, doch dann dachten wir auf einmal, dass es zu Archers schein-
barem Tod passen würde. Es stellt sich heraus, dass er noch lebt, aber 
die Realität stimmt nicht mehr. Wir zogen es einfach durch. Wir sagten 
uns, wenn man uns nicht verlängert, dann kann jemand die Fortset-
zung als Roman schreiben. Wir hofften einfach auf das Beste.“ 
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Bemerkung zum  
Urheber- bzw. Markenrecht: 
 
Star Trek™ und sämtliche verwandten 
Markennamen sind eingetragene Wa-
renzeichen von CBS Studios Inc. und 
Paramount Pictures. Der vorliegende 
Roman verfolgt kein kommerzielles Inte-
resse, sondern wurde ausschließlich zu 
privaten Zwecken geschrieben. Der Au-
tor verdient mit dieser Veröffentlichung 
kein Geld und respektiert geltendes Ur-
heber- bzw. Markenrecht.  
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